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      Termiten-City

      Der altmodische Zug bummelte seit fast zwei Stunden durch eine endlose Wüstenlandschaft. Er wurde von einer schnaufenden Dampflokomotive gezogen. Rechts und links der Gleise breiteten sich sandfarbene Felsen aus, auf denen nur gelegentlich ein Busch oder ein vertrockneter Baum zu sehen war. Am Horizont erhoben sich sandfarbene Berge.
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      Bob Andrews blickte begeistert aus dem Fenster des Zugabteils, in welchem die drei ??? Platz genommen hatten. »Was siehst du da nur, was ich nicht sehe?«, fragte ihn Peter Shaw kopfschüttelnd. »Du holst dir noch einen Sonnenbrand auf dem Nasenrücken, wenn du dir die Nase weiterhin an der Scheibe platt drückst.«

      »Ich bin so gespannt auf Termiten-City und den Nationalpark«, lächelte Bob. »Ich stelle mir vor, da draußen in der Felswüste wären Termitenhügel. Das müssen wirklich fantastische Bauwerke sein, die diese kleinen Insekten errichten. In einem Hügel können mehrere Millionen Termiten leben, und die Tiere bilden richtige Insektenstaaten.« Bob glühte vor Eifer, während er seine Recherchen mitteilte. »Termitenbauten können alle möglichen Formen habe. Manche sind so groß wie wir, andere über sieben Meter hoch. Manche sind rund, manche sind gezackt, manche sind spitz wie Raketen. Es gibt sogar ganze Termitenhügel-Landschaften. Da stehen Hunderte dieser Hügel zusammen wie in einer Großstadt! Das ist alles so aufregend.«

      »Nun beruhig dich mal wieder«, grinste Peter. »Von Termiten werden wir bald mehr als genug zu sehen bekommen.« Er wandte sich wieder der Aufbauanleitung des Campingzeltes zu, die er auf den Knien hielt. Dann grinste er plötzlich noch breiter. »Aber es passt zu dir, Bob, dass du jetzt schon Termitenhügel vor dir siehst. Du bist eben eine Leseratte und stellst dir immer alles bildlich vor. Du entdeckst mit deiner Fantasie selbst in der wüstesten Wüste Dinge, die gar nicht da sind!«
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      Bob lachte laut auf. »Ja, Peter, es wäre toll, wenn man im Wüstengestein spannende Abenteuer lesen könnte wie in einem Buch. Das wäre dann das größte Buch der Welt.«

      »Nicht ganz«, mischte sich Justus Jonas ein. Der Anführer der drei ??? hatte dem Gespräch seiner beiden Freunde aufmerksam gelauscht. Dabei hatte er die letzten Krümel des Kirschkuchens, den seine Tante Mathilda den drei Jungen für die Reise als Wegzehrung mitgegeben hatte, mit dem Finger von einer Papierserviette getupft. Nun war der letzte Brösel in seinem Mund verschwunden, und Justus konnte wieder aktiv am Gedankenaustausch teilnehmen. »Das größte Buch in der Natur ist zweifellos der Himmel. Er wird seit Urzeiten das größte Bilderbuch der Welt genannt. Denkt nur an all die Sternbilder und ihre Geschichten. Aber gewiss birgt auch die Wüste eine Menge Lesestoff. Wir fahren zum Beispiel gerade durch eine uralte Vulkankraterlandschaft. Und wenn man bedenkt, welche Macht ein Vulkanausbruch hat, dann hat der Wüstenboden hier bestimmt eine großartige Feuermonster-Untergangs-Katastrophen-Geschichte zu erzählen.«

      »Vulkankrater?« Peter hob den Kopf und sah seinen Freund verunsichert an.

      »Das wusstest du wohl nicht«, entgegnete Justus gelassen. »Aber ich kann dich beruhigen. Auch wenn tief im Erdboden noch sehr viel heißes Magma auf den nächsten Ausbruch wartet, dieses Ereignis wird sicher noch 10.000 Jahre auf sich warten lassen.«

      Peter rümpfte die Nase. »Jaja, mein belesener Freund. Du hast da gerade ein paar gruselige Bilder vor meinem inneren Auge ausgebreitet. Aber du machst mir keine Angst! Ich freue mich viel zu sehr auf unseren Ausflug und lasse mich von der Vorstellung, dass wir momentan über glühendes Magma rollen, nicht abschrecken.«

      Bob nickte. »Die ganze Erde war schließlich zu Beginn ein Ball aus glühendem, flüssigem Gestein. Da macht uns doch so ein kleiner Vulkanausbruch nichts aus!«

      Justus senkte grinsend seinen Kopf. »Dann beuge ich mich eurem Urteil, Freunde. Schließlich seid ihr ausgewiesene Meisterdetektive.«

      In diesem Moment stieß die Dampflokomotive ein lautes Tuten aus. Der Zug fuhr in eine Kurve, und Bob rief: »Da! Jetzt sehe ich wirklich etwas! Wir sind in Termiten-City!«

      Peter und Justus sprangen auf und stellten sich neben Bob ans Fenster. Vor ihnen lag die kleine Wüstenstadt, von der aus die drei ??? ihre Wanderung durch den Nationalpark beginnen wollten. An der Hauptstraße des Städtchens waren in knalligen Farben Geschäftsschilder von Hotels, Läden und Restaurants zu sehen. Auf dem größten Hotelgebäude der kleinen Stadt saßen mehrere riesige Termiten aus Plastik, die den Menschen fröhlich mit ihren Vorderbeinen zuwinkten. Hinter dem letzten Haus der Ortschaft begann gleich die Wüste.

      »Termiten-City ist ja viel kleiner als Rocky Beach«, bemerkte Justus verwundert. Rocky Beach war das kalifornische Küstenstädtchen, in dem die drei ??? lebten. Bob und Peter wohnten, wie die meisten Kinder, bei ihren Eltern. Justus allerdings war auf dem Schrottplatz seines Onkel Titus und seiner Tante Mathilda zu Hause. Seine Eltern waren bei einem Unfall ums Leben gekommen, als er noch ein kleiner Junge war. Doch zum Glück hatten ihn seine Verwandten damals bei sich aufgenommen, und Justus hatte ein neues, glückliches Zuhause gefunden.

      »Termiten-City ist eine echte Touristenstadt«, meinte Bob. »Der Eingang zum Nationalpark liegt drei Meilen außerhalb des Städtchens. Da fahren wir heute Nachmittag mit dem Bus hin.« Er warf einen Blick in sein Notizbuch. Wie immer hatte Bob vor der Abreise alle möglichen Bücher studiert und sich bestens informiert. »Der Bus fährt vor dem großen Hotel ab, auf dem die Termitenfiguren winken.«

      »Aber lasst uns erst noch ein bisschen Termiten-City erkunden. Ich bin so gespannt!« Peter ließ die Anleitung für den Zeltaufbau in seinem großen Rucksack verschwinden. »In der Stadt soll es witzige Kuriositätenläden geben. Da will ich unbedingt rein. Ich würde meinen Eltern gerne etwas von unserer Reise mitbringen, womit ich sie erschrecken kann. Vielleicht finden wir ja eine tanzende Termite.«

      »Du willst deine Eltern erschrecken?« Verwundert sah Bob seinen Freund an. »Gruselst du dich dabei nicht selber?« Peter war der Sportlichste, aber auch der Ängstlichste der drei ???. Deswegen musste er sich immer wieder den einen oder anderen spöttischen Spruch seiner Freunde gefallen lassen.

      »Ja, klar«, gab Peter zurück, indem er seine Worte mit Bedacht wählte. »Meine Mutter ist allerdings viel vorsichtiger als ich. Ich glaube, deswegen wäre eine tanzende Termite in der Kaffeetasse genau das Richtige für sie.«

      Der Zug fuhr in den kleinen Wüstenort ein, und gleich darauf hielt er mit einem Ruck an. Die drei Detektive schulterten ihre großen Rucksäcke. Sie hatten alles dabei, was man für ein Wochenende mit einer Übernachtung im Freien brauchte. Justus, Peter und Bob waren nicht die einzigen Ankömmlinge in Termiten-City. Um sie herum versammelten sich noch weitere Touristen auf dem Bahnsteig. Familien mit Kindern waren genauso darunter wie einzelne Reisende, die mit teuren Fotokameras und Videoausrüstungen behängt waren. Es gab Leute in Freizeitsandalen und Leute in wetterfester Wanderkleidung. Die drei ??? gehörten zu den Wanderern.

      »Wenn wir erst mal im Nationalpark sind, wird sich die Menschenmenge schnell zerstreuen«, meinte Peter. »Die meisten Familien machen nur einen Tagesausflug und lassen sich mit dem Bus durch den Park kutschieren. Dabei machen sie ein paar Fotos von den Termitenhügeln, und das war’s. Was wir vorhaben, macht dagegen nicht jeder!«

      Justus nickte. »Deine Eltern haben dir mit dem Wochenende in Termiten-City wirklich ein großzügiges Geburtstagsgeschenk gemacht, Peter. Und eine tolle Idee von dir, uns zu dem Ausflug einzuladen.«

      »Ja«, sagte Peter mit leuchtenden Augen. »Ich bin froh, dass Bobs Eltern und deine Tante und dein Onkel euch erlaubt haben mitzukommen. Wir werden bestimmt die tollsten Termitenhügel sehen.«

      Bob lachte. »Zum Glück war es nicht schwer, die Erwachsenen von unserer Ausflugsidee zu überzeugen. Schließlich fressen Termiten keine Menschen, und der Park wird von Rangern überwacht. Da kann überhaupt nichts passieren. In der Ranger-Station müssen wir uns übrigens nachher noch die Übernachtungserlaubnis holen.«

      »Ja, aber jetzt stürzen wir uns erst mal in die Touristenfallen von Termiten-City«, rief Justus. »Mal sehen, was hier so alles geboten ist.«

      Seltsame Andenken 

      Die drei ??? staunten, als sie in die Hauptstraße einbogen. Dort reihte sich ein Geschäft, Hotel und Restaurant an das andere. Bei den Häusern handelte es sich um alte Holzbauten mit einem aus Brettern gezimmerten Fußweg davor. Und in den Schaufenstern waren die verrücktesten Souvenirs ausgestellt. »Das sieht ja aus wie in Disneyland, nur mit Termiten statt Mäusen«, meinte Bob. Tatsächlich standen vor den meisten Geschäften riesige Insekten aus Plastik, und in den Fenstern hingen gerahmte Fotos von den Termitenhügeln im Nationalpark. Die Bilder konnte man auch als Postkarten und Poster kaufen. Dazu tönte aus jedem Laden eine andere Musik. An einer Stelle sang eine Cowboystimme zur Gitarre einen Guten-Morgen-Termiten-Song, an anderer Stelle erklang Happy birthday, little Termite, happy birthday to you.«

      »Das ist ja noch viel verrückter, als ich dachte.« Peter war begeistert und betrat sofort den ersten Laden. TC Shop No.1 stand in bunt blinkenden Buchstaben darüber. Bob und Justus folgten ihm in das Geschäft. Sie standen zwischen mannshohen Regalen, in denen es vor Termiten-Andenken aller Art nur so wimmelte.
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      »Das reinste Gummiwarenlager«, meinte Justus. »Ich wette, allein mit den Souvenirs in diesem Laden könnte man 10.000 Fahrradreifen herstellen.«

      »Die Wette gewinnst du«, nickte Peter. »Aber irgendwie ist das hier echt gigantisch.« Er ließ seinen Blick über die weißen, braunen, schwarzen, geflügelten und auch flügellosen Nachbildungen aller möglichen Termitenarten schweifen. Manche von den großen Exemplaren hatten riesige Mundwerkzeuge, die beeindruckend beißkräftig aussahen.

      »Das sind die Mandibeln«, erklärte Bob. »So nennt man die Mundwerkzeuge von Insekten, Krebsen und Tausendfüßlern. Sie sind dazu da, die Nahrung zu greifen, zu zerbeißen und zu zerkauen. Und natürlich zum Beutefang.«

      »Uh!«, stieß Peter hervor. »Das ist ja, als hätten diese Tiere sowohl Angel und Speer als auch Messer und Gabel direkt am Mund angebaut.«

      Justus nickte. »Eine gute Beschreibung. Grashüpfer haben übrigens auch Mandibeln!« Der Anführer der drei ??? nahm eines der Gummitiere in die Hand und ließ die Beißzangen zusammenschnappen. »Gut, dass Termiten nicht bis auf Menschengröße heranwachsen«, murmelte er.

      Bob kicherte. »Diese Beißwerkzeuge beeindrucken selbst unseren Vielesser!«

      Peter knuffte Justus, der ein wenig stämmig war, in die Seite. »Wenn du solche Kauwerkzeuge hättest, könntest du locker einen ganzen Kirschkuchen auf einmal verputzen.«

      »Das schaffe ich auch so«, entgegnete Justus gelassen.

      Bob zog sein Notizbuch aus der Tasche. »Hört mal zu. Ich habe ein bisschen recherchiert. Die Termiten heißen wissenschaftlich Isoptera. Sie haben nichts mit Ameisen, Bienen oder Wespen zu tun. Das Einzige, was sie mit diesen gemeinsam haben, ist, dass alle diese Tiere Staaten bilden. Es gibt ungefähr 2.800 Arten von Termiten, und die Wissenschaftler glauben, dass sie eine eigene Entwicklungslinie der Schaben darstellen könnten.«

      »Ein ganz schönes Kribbelkrabbel ist das. Mir haben die Viecher auf jeden Fall zu viele Beine.« Peter schüttelte sich und ging dann weiter an den Regalen entlang. Es gab Termiten als Schlüsselanhänger und Aufkleber, daneben bunte Spielzeugautos, Türschilder, Trillerpfeifen und sogar Eis am Stiel. Endlich fand Peter, was er suchte. Zwischen einigen Postkarten, die beim Aufklappen Lieder über Termiten anspielten, thronte eine schwarze Termite mit Flügeln. Auf einem Schild daneben stand: Dancing Queen.

      »Tanzende Königin!« Peter drückte auf einen Knopf an der Figur, und die Termite begann, zu einem lustigen Sound ihre Beine und Flügel zu bewegen. »Die stelle ich meiner Mutter in ihre Kaffeetasse!«
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      Auch Bob und Justus versorgten sich jeweils mit einem Andenken an ihren Ausflug nach Termiten-City. Bob wählte Stifte und Blöcke mit Termitenbildern, während Justus nach essbaren Termiten aus Fruchtgummi griff. Die Kasse des Ladens befand sich ganz hinten im Geschäft. Direkt daneben war ein mannshoher Termitenhügel aus Kunststoff aufgestellt, in dem grüne Lichter aufleuchteten, als die drei ??? sich näherten. Justus blieb stehen und sah sich aufmerksam um. Dann deutete er auf einen kleinen elektrischen Kasten, der an der Wand befestigt war und von dem ein Kabel zum Termitenhügel führte. »Ein Bewegungsmelder«, verkündete er. »Immer wenn jemand hier langgeht, leuchten die Lichter auf.«

      Bob nickte. »Sehr cool! Das sieht ja schon richtig nach den berühmten Leuchtkäfern aus, die sich in den Termitenhügeln einnisten, um mit ihrem Licht die Termiten anzulocken und zu verspeisen. Hoffentlich entdecken wir die auch bei unserer Nachtwanderung.«

      »Ich bin mir sicher, dass uns das gelingen wird. Und ich bin mir ebenfalls sicher, in der freien Natur werden die leuchtenden Termitenhügel noch viel beeindruckender aussehen«, meinte Justus. »Um diese Naturwunder zu bestaunen, sind wir ja schließlich hier! Da werden wir nicht zu suchen aufhören, bis wir fündig geworden sind.«

      »Natürlich schaffen wir das!«, rief Peter. »Und du hast auch mit deinem zweiten Gedanken recht, Just. Das hier ist alles Schnickschnack. Aber die Natur ist die Natur!«

      Hinter der Kasse stand ein dünner Mann mit langem grauem Haar und sah die drei ??? neugierig an. »Ihr seid also wegen der Leuchtkäfer hier?«

      »Auch«, antwortete Justus. »Wir wollen tagsüber wandern und uns die Kolonien der Termitenhügel bei Tageslicht ansehen. Und nachts wollen wir uns dann auf die Suche nach den berühmten Scheinwerferkäfern machen und sie fotografieren.«

      Der Mann nickte. »Seid ihr denn auch gut ausgerüstet? Oder braucht ihr vielleicht noch einen Fotoapparat?« Er wies auf eine kleine Tür neben dem künstlichen Termitenhügel. »Ich habe nämlich jede Menge Gegenstände fürs Campen und auch Outdoor-Kleidung und Fotoausrüstungen von klein bis groß. Alles praktisch wie neu.«

      Die Freunde warfen einen Blick in das Hinterzimmer. Dort stapelten sich tatsächlich ganze Berge der genannten Dinge. »Warum haben Sie denn so viel Material?«, wunderte sich Justus. Mit Gebrauchtwaren kannte der Anführer der drei ??? sich bestens aus. Schließlich führte sein Onkel in Rocky Beach das Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter mit großer Leidenschaft. Kein Ding auf der Welt ist so alt oder abgenutzt, dass es nicht noch einen Menschen gibt, der Verwendung für es hat, pflegte Onkel Titus zu sagen. Aus diesem Grund weigerte er sich auch, die alten Gegenstände Schrott zu nennen. Er sprach stattdessen immer von Wertstoffen.

      Der alte Mann lachte. »Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, was die Leute alles verlieren oder nicht mehr haben wollen, wenn sie abreisen. Manche Touristen fliegen nach ihrem Abenteuerurlaub direkt zurück nach Hause und verkaufen mir Teile ihrer Ausrüstung. Andere vergessen ihre Wanderschuhe im Hotel und melden sich dann nie wieder. Und manche lassen sogar ihre Fotokamera mitten im Nationalpark liegen. Es ist mir ein Rätsel, wie man so schusselig sein kann.« Justus sah den Ladenbesitzer skeptisch an. »Ich weiß, es klingt verrückt«, nickte der Alte. »Aber glaub mir, so ist es. Denk doch nur daran, wie viele Schuhe, Brotboxen, Jacken, T-Shirts und Sportbeutel jedes Jahr in einer Schule zusammenkommen, wenn die Lehrer alles einsammeln. Da bleiben Hunderte von Sachen liegen. Und doch kommt fast nie jemand und holt das Zeug wieder ab.«

       
        [image: 15790-006.tif] 
      

      »Das ist wahr!«, rief Peter. »Das ist bei uns in der Schule auch so.«

      Nachdenklich griff sich Justus Jonas an die Unterlippe. »Und so ist es also auch mit all diesen Dingen hier … Dann wäre dieser Touristenort das reinste Paradies für meinen Onkel Titus. Der ist nämlich Gebrauchtwarenhändler. Verkaufen Sie denn viele Sachen?«

      Der Mann schüttelte den Kopf. »Nein. Das meiste von dem alten Kram vertreibe ich übers Internet.« Er lachte laut und deutete auf die großen Rucksäcke der drei ???. »Aber wie ich sehe, benötigt ihr wohl nichts von meinen Gebrauchtwaren. Ihr scheint gut ausgerüstet zu sein.«

      »Das ist wahr«, erwiderte Justus. »Wir haben einen alten, aber funktionstüchtigen Fotoapparat von meinem Onkel und eine neue Videokamera von Bobs Vater dabei. Der arbeitet nämlich als Journalist und hat sie uns geliehen.«

      Der grauhaarige Souvenirhändler lächelte etwas bedauernd. »Aber vielleicht habe ich ja Glück, und ihr vergesst einen Teil eurer Ausrüstung im Park. Und wenn ihr sie dann nicht abholt, werde ich sie eines Tages an jemand anderen verkaufen.«

      Die drei ??? sahen ihn empört an. »So etwas würde uns nie passieren!«, sagte Bob laut. »Wir passen auf unsere Sachen auf!«

      »Man wird sehen«, erwiderte der Händler. Dann streckte er die Hand aus, nahm die Sachen entgegen, welche die Freunde sich ausgesucht hatten, und kassierte.

      Ranger-Station 

      Der Bus, mit dem die drei ??? zum Nationalpark fahren wollten, hielt direkt vor dem großen Hotel mit den winkenden Termitenfiguren auf dem Dach. Während sie warteten, warf Peter einen neugierigen Blick ins Innere des Hotels. Die Eingangshalle hatte einen golden gestrichenen Boden und war wie ein Termitenbau gestaltet. »Wow!« Peter deutete auf den Empfangstresen, der die Form eines Termitenhügels hatte. »Fehlt nur noch, dass sich die Hotelangestellten als Termiten verkleiden«, lachte er.

      »Das ist keine neue Idee. Das gab es alles schon«, sagte eine verächtlich klingende Stimme schräg hinter ihm. Peter sah sich um. Direkt an das große Hotel schloss sich ein kleineres, unscheinbares Hotel an. Dieses hatte zwar auch einige Bilder von Termiten in großen Glaskästen hängen, war aber nicht so prunkvoll ausgestattet wie die anderen Unterkünfte. Auf einer Leiter stand ein junger, ziemlich dicker Mann. Unter dem Arm hielt er einen großen, braunen, geschuppten Käfer, der vorne am Kopf hellgrün leuchtete. »Der ist ja cool!«, rief Peter. »Ist das ein Scheinwerferkäfer? Montieren Sie den aufs Dach?«

      Der Mann nickte. »Ja, hier macht ja jeder diesen Werbemist mit. Ohne das Zeug kommen keine Gäste. Als meine Mutter noch lebte, hat sie unser Hotel nur mit ihrem guten Frühstück voll bekommen. Aber jetzt kommt keiner mehr zu uns. Sucht ihr vielleicht ein Zimmer?«

      »Leider nein«, antwortete Peter. »Wir campen im Nationalpark.«

      Der junge Mann wandte sich enttäuscht ab und stieg langsam die Leiter weiter hinauf. Dabei murmelte er: »Würde ich ja auch machen, wenn ich hier Gast wäre. Ist viel cooler, als in dieser dämlichen Stadt zu leben. Aber mir kauft nicht mal jemand das Hotel ab. Ich sitze hier fest.« Er schüttelte unwillig den Kopf und kletterte dann aufs Dach, wo er den Leuchtkäfer anbrachte.
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      In diesem Moment kam der Bus. »Wenigstens sieht der Bus aus wie ein normaler Bus und nicht wie irgendein Insekt!«, rief Bob.

      Justus lachte. »Hier muss man wirklich mit den Wölfen heulen, sonst geht man leer aus«, sagte er.

      »Was meinst du damit?«, fragte Peter.

      »Man muss Termiten oder Leuchtkäfer aus Plastik verkaufen und alles, was dazugehört«, erklärte Justus. »Ohne das geht hier nichts.«

      Die drei ??? stiegen in einen völlig überfüllten Touristenbus und fuhren bis zum Eingang des Nationalparks. Dort musste jeder Tourist an einem Pförtnerhäuschen ein Ticket lösen, ehe der Bus weiterfahren durfte. Wenig später hielten sie erneut, diesmal auf dem kargen Vorplatz einer aus dicken Holzbalken gebauten Ranger-Station.

      »Wer die kleine Rundtour macht, bleibt im Bus«, rief der Fahrer über Lautsprecher. »Einzelwanderer steigen bitte hier aus und holen sich die Erlaubnis beim Ranger.«

      Justus, Peter und Bob erhoben sich und schulterten ihre Rucksäcke. Zu ihrem Erstaunen waren sie die Einzigen, die ausstiegen. »Außer uns sind alles Tagestouristen«, raunte Peter seinen Freunden zu.

      Bob nickte. »Das ist meistens so. Ich habe gelesen, dass nur wenige Besucher länger als ein paar Stunden bleiben.«

      »Umso besser für uns«, lachte Justus. »Dann können wir uns alles in Ruhe ansehen und werden nicht von Menschenmassen zerquetscht.«

      Die drei ??? betraten die Ranger-Station. Ein Mann in Uniform empfing sie. Er saß in einem gemütlichen Schaukelstuhl und blickte auf die Uhr. »Später Besuch, das sieht ganz nach einer Nachtwanderung aus. Liege ich da richtig?«

      »Ja, Sir!«, rief Peter. »Wir möchten eine Erlaubnis zum Wandern und Campen für heute Nacht abholen. Mein Vater hat Ihnen eine Mail geschickt und schon für uns bezahlt. Wir sind also angekündigt.«

      Der Ranger nickte und erhob sich. »Dann musst du Peter Shaw sein. Die Genehmigungen liegen bereit.« Er zog drei kleine Ausweise hervor und reichte jedem der drei ??? einen. »Also, hier noch mal die Verhaltensregeln, Jungs: Offenes Feuer ist nur auf dem Gaskocher erlaubt und nicht in unmittelbarer Nähe der Termitenhügel. Es darf nichts zerstört und auch nicht auf den Hügeln herumgeklettert werden. Ansonsten könnt ihr euer Zelt überall aufschlagen. Abfall muss eingesammelt und mitgenommen werden. Wenn ihr auf die Toilette müsst, dann erledigt das bitte nicht direkt am Wegrand oder an den Hügeln. Und ein funktionierendes Handy habt ihr ja sicher dabei?«
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      »Ja, sogar drei, jeweils mit zusätzlichem Akku«, nickte Bob.

      »Gut. Dann notiert mir hier bitte eure Nummern.« Der Ranger schob den drei ??? ein Formular zu. »Die Nummer der Ranger-Station steht auf euren Ausweisen.«

      »Und was kann man hier nachts so alles beobachten?«, fragte Peter, während er seine Handynummer aufschrieb.

      Der Ranger lächelte. »Na, ihr seid bestimmt auf der Suche nach Scheinwerferkäfern, so wie die meisten Besucher, stimmt’s?«

      »Sind denn im Moment welche da?« Peter sah den Mann gespannt an.

      »Ihr habt Glück«, nickte der Ranger, »es sind ein paar Termitenhügel von ihnen besetzt. Ich war die letzten Nächte nicht draußen und weiß nicht genau, wo sie sind. Aber ihr werdet sie leuchten sehen.«

      »Es ist nicht gefährlich nachts im Park, oder?«, fragte Bob.

      »Bestimmt nicht gefährlicher als in der Stadt«, erklärte der Ranger. »Wir haben heute allerdings Vollmond, und da sind die nachtaktiven Tiere besonders aktiv. Aber es sind schon seit einer Weile weder Bären noch Wölfe in der Gegend gesichtet worden. Eulen, Gürteltiere, Fledermäuse und Kojoten werdet ihr möglicherweise treffen. Vor Schlangen braucht ihr euch nicht zu fürchten. Hier in der Gegend gibt es weder Klapperschlangen noch den nordamerikanischen Kupferkopf. Möglicherweise trefft ihr allerdings auf eine Gummi-Boa.«

      Peter zuckte zusammen. »Eine Boa?«

      Der Ranger lächelte. »Ihr Name klingt größer, als sie in Wirklichkeit ist. Es ist eine kleine Boa-Art, sie wird höchstens 85 Zentimeter lang und ernährt sich von Mäusen und Salamandern. Außerdem ist sie ungiftig und lebt unterirdisch in Erd- und Felsspalten.« Er musterte die drei ??? von Kopf bis Fuß. »Wie ich sehe, seid ihr vernünftig ausgerüstet. Im Notfall ruft mich an, und ich bin, wo auch immer ihr seid, innerhalb von etwa einer halben Stunde bei euch. Sei es mit dem Auto oder mit einem Notfallhubschrauber. Natürlich erwarte ich von euch, dass ihr in der Dunkelheit nicht in Felsspalten herumklettert. Eure Eltern haben unterschrieben, dass sie euch den Ausflug erlauben und ihr verantwortungsvolle Jungen seid. Und das hat mir auch dieser Kommissar gesagt, der mich vorhin angerufen hat.«

      »Kommissar Reynolds!«, rief Justus überrascht. Die drei ??? hatte dem Kommissar in Rocky Beach schon oft bei der Aufklärung schwieriger Kriminalfälle geholfen, und er hatte sie dafür zu seiner geheimen Spezialeinheit ernannt.

      Der Ranger nickte. »Ein sehr netter Mann, der viel von euch hält. Darum spricht nichts dagegen, dass ihr eine Nacht hier bei uns im Park zeltet, auch wenn ihr noch nicht volljährig seid.«

      Fremde Welt

      Mit diesen Sicherheitsanweisungen und den Ausweisen im Gepäck machten sich die drei ??? auf in den Nationalpark. Es war inzwischen Spätnachmittag, und der Himmel glühte bereits ein wenig abendlich. Hinter der Hütte des Rangers führte ein schmaler Wanderweg durch einige Felsen hinauf auf ein Hochplateau. Justus keuchte, als sie nach dem halbstündigen Aufstieg oben ankamen. Peter grinste. »Unten ist man in fünf Minuten, wenn man Gas gibt.« Er zeigte ins Tal. Tatsächlich lag die Ranger-Station in Luftlinie nicht weit von ihnen entfernt.

      »Ja, runter kommen sie immer«, zitierte Justus einen alten Fliegerspruch. »Die Menschen können nun mal von alleine fallen, aber nicht fliegen.« Er wandte sich der Hochebene zu. Im Licht der tief stehenden Sonne lag eine weite Felsenfläche vor ihnen.

      Bob zückte eine Wanderkarte. »Dort hinten müssten die ersten Termitenhügel sein.« Er deutete in Richtung der untergehenden Sonne. »Ich bin wirklich gespannt, wie hoch die Bauten sind.«

      Als die drei ??? nach einer halbstündigen Wanderung durch die Felsen hinter einem mächtigen sandfarbenen Felsblock auf eine weite Ebene traten, ragten vor ihnen plötzlich Dutzende von Termitenhügeln auf.

      »Wahnsinn!« Peter blieb stehen. »Das ist ja wunderschön.«
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      »Es ist wirklich äußerst beeindruckend«, stimmte ihm Justus zu. »So etwas habe ich noch nie gesehen.«

      »Das sind wahrlich keine Maulwurfshügel«, lachte Bob.

      »Und das alles haben die Termiten selbst gebaut«, rief Justus. »Dabei sind diese Tiere so klein.« Er umrundete vorsichtig den ersten Hügel, der ihn um einige Köpfe überragte. »Aus Termitensicht sind das die reinsten Wolkenkratzer!«

      Peter staunte. »Die Bauten haben nicht alle dieselbe Form.«

      »Es sieht ja auch nicht jedes Haus bei uns Menschen gleich aus«, meinte Bob.

      »Was macht so einen Termitenbau eigentlich aus? Wie leben die da drin?«, fragte Peter. »Hast du etwas dazu recherchiert, Bob?«

      »Natürlich.« Bob zückte sein Notizbuch. Darin hatte er einen Termitenhügel im Querschnitt aufgezeichnet, den er Justus und Peter nun zeigte. »So sieht das ungefähr aus«, erklärte er und fuhr dann fort: »In einem Bau leben oft mehrere Millionen Termiten. Der Basisdurchmesser kann bis zu 28 Meter betragen, und manche Bauten sind über sieben Meter hoch.«

      »Aber woraus sind die Hügel gemacht?«, fragte Peter. »Das sieht irgendwie aus wie Sand.«

      Bob schüttelte den Kopf. »Das Baumaterial besteht aus Erde und zerkauten Pflanzen. Und damit auch alles zusammenhält, benutzen die Termiten Kot oder Speichel. Die Wände können sehr hart werden. Es gibt Termitenhügel, die immer wieder von neuen Völkern benutzt werden. Dann werden die Bauten mitunter viele tausend Jahre alt.«

      Justus nickte anerkennend. »Onkel Titus hat wirklich recht, wenn er sagt, kein Ding ist so alt oder abgenutzt, dass es nicht von anderen noch benutzt werden könnte. Das gilt ganz offenbar auch für Termitenhügel!«

      Bob und Peter lachten. Dann fuhr Bob fort: »Das Zentrum eines Termitenhügels ist die Kammer der Königin. Sie legt sämtliche Eier des Insektenvolkes. Um ihre Kammer herum erstreckt sich dann der übrige Bau. Nah bei der Königinnenkammer liegen die Kammern für Eier und kleinere Larven, weiter außen folgen die für größere Larven und für die Arbeiter. Und dann schließen sich die Pilzkammern an.«

      »Pilzkammern?«, staunte Peter.

      Bob grinste. »Wenn Justus eine Termite wäre, wären das Kammern voller Kirschkuchen. Da drin züchten die Arbeiterinsekten die Hauptnahrungsquelle für das Termitenvolk, nämlich essbare Pilze.«

      Peter lachte. »Wahnsinn! Die bauen selbst Nahrung an.«

      »Bauern und Baumeister«, nickte Bob. »Der gesamte Bau ist nämlich auch noch von einem komplizierten Labyrinth aus Gängen und Luftschächten durchzogen. Dank diesen herrscht im ganzen Bau ein gleichmäßig kühles Klima. Und wenn oben auf dem Hügel Zinnen aufragen, dann weht dort durch Windschächte ständig frische Luft bis in die innersten Bereiche. Natürlich dient der Termitenhügel auch zum Schutz vor Fressfeinden.«

      Justus nickte. »Ich habe mal gelesen, dass nur ganz wenige Tiere, die sich auf die Jagd nach Termiten spezialisiert haben, in der Lage sind, diese steinharten Mauern zu durchbrechen. Zum Beispiel Ameisenbären oder Gürteltiere.«

      »Ja«, bestätigte Bob. »Und wenn der Bau aufgebrochen wird, beginnen die Termiten sofort damit, ihn wieder zu verschließen.«

      Justus nickte. »Ich wäre gerne mal winzig klein und würde da durchwandern.«

      »Aber vermutlich würden die Termiten uns dann angreifen«, gruselte sich Peter.

      »Wir könnten ja Ritterrüstungen anziehen«, lachte Bob.

      Peter seufzte. »Dass ausgerechnet Ameisen Termiten fressen, hätte ich nicht gedacht. Das sind doch sozusagen ihre Nachbarn.«

      Justus nickte. »Man denkt ja auch nicht unbedingt, dass Menschen anderen Menschen etwas antun. So ist das nun mal in der Natur. Aber von wegen Essen …« Er nahm seinen Rucksack ab und setzte sich auf den Boden. »Wir müssen doch sowieso auf die Dunkelheit warten, um die Leuchtkäfer zu finden. Für die Zeit bis dahin habe ich noch einen zweiten Kirschkuchen von Tante Mathilda dabei!«

      »Und das sagst du erst jetzt?« Peter ließ sich neben seinen Freund plumpsen.

      »Ja, der Kuchen ist mir wieder in den Sinn gekommen, als Bob von den Pilzen erzählt hat«, lachte Justus. »Das ist doch jetzt genau die richtige Stärkung.«

      »Das finde ich auch.« Bob setzte sich zu seinen Freunden. »Ich bin wirklich gespannt, ob wir später Scheinwerferkäfer entdecken werden. Das wäre fantastisch. Wir könnten ein paar tolle Fotos machen.«

      Sie teilten den Kirschkuchen auf und begannen zu essen. Die Sonne sank allmählich, und vor den drei ??? ragten majestätisch die stummen Hügel auf. Bob blickte sich um. »Jetzt verstehe ich, warum über diese Bauten in manchen Kulturen so seltsame Geschichten erzählt werden.«
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      »Was denn für seltsame Geschichten?«, fragte Peter.

      »Na ja, in Afrika werden Termitenhügel als Sitz von Erdgeistern bezeichnet. Oder ein Jäger verirrt sich auf der Jagd und gelangt durch einen Termitenhügel in die Unterwelt.«

      »Das heißt, die Dinger sind ein Eingang zur Hölle?«, fragte Peter erschrocken.

      »Die Menschen mancher Völker sagen das so«, nickte Bob. »Aber wir werden uns ja in keinen Hügel hineingraben.«

      Peter seufzte. »Das Beobachten der Käfer finde ich auch völlig ausreichend«, murmelte er. »Mehr möchte ich wirklich nicht erleben. Schon gar nicht in der Unterwelt.«

      Grünes Licht

      Nachdem die Sonne die Horizontlinie berührt hatte, ging sie schnell unter, und ebenso rasch senkte sich die Dunkelheit wie eine dicke Decke über das Land. »Man sieht nicht mal mehr die eigene Hand vor Augen«, meinte Bob.

      »Aber gleich wieder«, gab Peter zurück, der bereits gespannt die Termitenhügel nach Lichtpunkten absuchte. Kurz darauf leuchteten die ersten Sterne am Himmel, und ihr milchiges Licht fiel silbern über die Hochebene. Dazu stieg auch der Vollmond empor. In seinem Licht wirkten die Termitenbauten wie Riesen, die sich zu einem stummen Tanz versammelt hatten.

      »Habt ihr schon Lichter auf einem der Hügel entdeckt?«, fragte Justus. Der Anführer der drei ??? hielt sich die Hand über die Augen und suchte methodisch das Gelände ab.

      »Nein«, antwortete Bob. »Ich glaube aber, die Käfer leuchten nicht alle die ganze Nacht. Manche leuchten früher und manche später. Dadurch unterscheiden sich auch Männchen und Weibchen. Auf alle Fälle krabbeln die Käfer auf die Termitenhügel und locken dort mit ihrem Licht die Termiten an, um sie dann zu verspeisen.«

      »Das ist wahnsinnig spannend!«, sagte Justus. »Eine echte Lichtfalle. Genauso machen das auch manche Tiefseefische. Licht zieht Lebewesen auf ganz natürliche Weise an. Das Besondere an dem Licht dieser Käfer aber ist, dass es auf chemischem Weg in den Körpern der Tiere erzeugt wird. Es ist im Gegensatz zu Feuer oder auch zu einer alten Glühbirne kaltes Licht. Man nennt das Biolumineszenz.«

      »Ja«, bestätigte Bob. »Es gibt sogar Leuchtkäfer, die es schaffen, Schnecken zu jagen.«

      »Ehrlich? Wie geht das denn?« Peter sah hinüber zu Bob, dessen Brillengläser im Mondlicht funkelten.

      »Die Käfer verfolgen eine Schnecke anhand ihrer Schleimspur. Dann krabbeln sie an den Eingang des Schneckenhauses und warten, bis die Schnecke herauskommt. Schließlich packen sie ihr Opfer mit den Mandibeln und spritzen ihrer Beute ein lähmendes Gift in den Körper. Daran stirbt die Schnecke. Und dann fressen die Käfer sie auf.«

      Justus seufzte. »Genauso, wie wir Menschen es mit Kühen, Schweinen und Hühnern machen. Nur, dass wir sie nicht beißen und lähmende Gifte absondern. Stattdessen haben wir scharfe Messer.«

      »Wenn man darüber nachdenkt, ist es fies«, murmelte Peter. »Aber wenn man einen lecker duftenden Hamburger in der Hand hat, denkt man nicht daran.«

      »Schon gar nicht, wenn man Hunger hat«, nickte Justus. Er ließ die Hand, die er sich als Schirm über die Augen gehalten hatte, sinken. »Es sieht so aus, als wäre es noch zu früh für die Leuchtkäfer. Wollen wir warten oder weitergehen?«

      »Ich bin dafür weiterzugehen«, schlug Bob vor. »Es ist hell genug, und ich finde es aufregend, zwischen den Hügeln herumzulaufen.«

      »Ich auch«, nickte Peter. »Außerdem wird es kühl, und wenn wir uns bewegen, merken wir das nicht so.«

      »Einverstanden!«

      Und so machten sich die drei ??? auf zu ihrer Wanderung durch die Termitenhügel. Es war herrlich, nachts durch die Natur zu streifen. Der Sternenhimmel war klar und hell, und ab und zu gellte der Ruf eines Tieres über die Ebene.

      Plötzlich kicherte Bob. »Freunde, mir fällt noch etwas ein: Angeblich haben Wissenschaftler sogar versucht, mit der Kraft der Leuchtkäfer Weihnachtsbäume zum Leuchten zu bringen.«

      Peter lachte. »Wie wäre es mit selbstleuchtenden Süßigkeiten? Dann müsste man nachts nur blinzeln und könnte sich die Leckereien in den Mund stecken.«

      »Dann brauchst du aber auch eine selbstleuchtende Zahnbürste, die du hinterherschieben kannst«, verkündete Bob. »Sonst hast du ziemlich schnell leuchtende Karies.« Die drei ??? lachten. Tiefer und tiefer drangen sie in die Landschaft aus Termitenhügeln vor. Plötzlich aber wurde die nächtliche Stille von einem seltsamen Laut unterbrochen. Hinter einem Hügel vor ihnen erklang ein Ächzen und Keuchen. Peter blieb stehen. »Was ist das?«

      »Etwa ein Gürteltier?« Bob hatte ebenfalls angehalten und spähte in die Dunkelheit. Justus aber schüttelte den Kopf. »Das klang eher wie –« Er verstummte, denn in diesem Moment ertönte ein erneutes Stöhnen, und dann trat unvermittelt eine Gestalt hinter dem Hügel hervor. Sie überragte die drei ??? um mehrere Köpfe, war dick wie ein Bär und stieß, als sie die Freunde erblickte, einen hohen Schrei aus: »Was wollt ihr? Wer seid ihr? Weg, weg, weg!« Abwehrend streckte das Wesen seine Arme aus und wedelte damit wild durch die Luft.

      Peter hatte unwillkürlich einen Schritt rückwärts gemacht, aber Justus beugte sich neugierig vor. »Sir!«, sagte er dann laut und deutlich. »Können wir Ihnen behilflich sein?«

      »Was?«, rief die Gestalt. »Wer seid ihr? Es gibt nichts mehr zu holen!«

      »Sir!« Justus zog seine Taschenlampe hervor und ließ das Licht auf sich und seine Freunde fallen. »Wir sind ungefährlich. Wir machen eine Nachtwanderung und sind auf der Suche nach Scheinwerferkäfern. Was ist Ihnen passiert? Was hat Sie so durcheinandergebracht?«
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      »Oh, oh, oh«, stammelte die Gestalt.

      Justus richtete nun den Lichtstrahl seiner Lampe so aus, dass ein großer Mann darin sichtbar wurde.

      »Was ist Ihnen passiert?«, fragte Bob.

      »D… d… das grüne Licht …«, stotterte der Mann. Er war sehr dick, und sein Gesicht war völlig verschwitzt. »Das grüne Licht hat mich geblendet. Es hat mich überfallen.«

      »Das grüne Licht hat Sie überfallen?«, fragte Justus ruhig. »Können Sie das näher beschreiben?«

      »Ich muss euch warnen!«, rief der Mann und schnappte wieder nach Luft. »Ich glaube, es wollte mich fressen. Aber ich bin ihm entkommen.«

      »Wem sind Sie entkommen, Sir?«, hakte Justus nach.

      »Dem grünen Licht!«, wiederholte der Mann.

      Bob trat vor. »Haben Sie irgendein Tier gesehen?«, fragte er. »Haben Sie vielleicht Leuchtkäfer beobachtet?«

      »Das waren keine Leuchtkäfer, das waren Monster!«, ächzte der Mann. »Lichtmonster! Raubtermiten! Sie haben mich in die Falle gelockt und geblendet. Tausende! Millionen! Sie haben mich überwältigt und gefesselt. Ich sage euch: Die Natur ist außer Kontrolle. Meine gesamte Ausrüstung ist verschwunden. Ich kann froh sein, dass ich den Monstern entkommen bin.«

      Justus zückte eine Wasserflasche und reichte sie dem verwirrten Mann. »Trinken Sie etwas Wasser, Sir, das wird Ihnen guttun!« Gierig griff der Mann nach der Flasche und setzte sie an den Mund. In hastigen Schlucken trank er. Justus betrachtete den Fremden genauer. Er sah aus wie ein gewöhnlicher Wanderer, trug festes Schuhwerk, eine robuste Hose und eine Jacke mit vielen Taschen. Es waren keine Kampfspuren an der Kleidung zu entdecken. Lediglich der wirre Blick des Mannes und seine Aufregung verrieten, dass er etwas Schreckliches erlebt haben musste. Justus fuhr sich kurz mit Daumen und Zeigefinger über die Unterlippe. »Sie sagen, Sie sind von Termiten überfallen worden?«, fragte er.
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      »Termiten mit Laserkanonen, genau«, murmelte der Mann.

      »Könnte es sein, dass es sich dabei um Leuchtkäfer gehandelt hat?«, mischte sich Bob wieder ein.

      Der Mann nickte eifrig. »Natürlich! Die beiden Insekten haben sich verbündet. Die Käfer haben mich mit grünen Laserstrahlen geblendet, und die Termiten haben mich in die Tiefe gerissen. Käfer und Termiten wenden sich zusammen gegen die Menschheit!« Der Mann sah die drei ??? wild an. »Ich sehe, dass ihr mir nicht glaubt. Ich würde mir selbst nicht glauben, wenn ich es nicht erlebt hätte. Aber es war schlimmer als ein Angriff von Außerirdischen. Die Monstertiere haben mich in eine Falle gelockt und ausgeraubt. Ich bin ihnen nur knapp entkommen. Danke für das Wasser, Jungs! Ich gehe jetzt zur Ranger-Station und warne die Leute. Und denkt bloß nicht, ich sei verrückt. Ich weiß genau, was ich sage!«

      Der Mann gab Justus die Flasche zurück und lief in Richtung Ranger-Station davon. Nach einigen Metern blieb er jedoch stehen und drehte sich noch einmal um. »Geht nicht weiter, Jungs! Dort hinten lauern sie euch auf. Hört auf mich!« Und damit verschwand er in der Dunkelheit.

      Logische Schlussfolgerungen

      Peter sah seine Freunde fassungslos an. »Was war das denn? Der Mann war ja komplett verwirrt.«

      »Allerdings«, stimmte Bob zu. »Und wenn ich das nicht selbst gehört hätte, dann würde ich sagen: So etwas gibt es nicht.«

      »Aber er hat eindeutig gesagt, Termiten und Leuchtkäfer hätten ihn angegriffen und in die Tiefe gerissen.« Peter warf Bob einen ängstlichen Blick zu. »Das klingt ganz ähnlich wie das, was du von diesen alten Legenden erzählt hast. Mit dem Eingang zur Hölle und so …«

      »Freunde!« Justus hob beschwichtigend seine Hände. »Termiten und Leuchtkäfer sind Fressfeinde. Das hat Bob doch erklärt. Wieso sollten sie sich auf einmal verbünden? Das ist gegen die Gesetze der Natur. Solche Schauergeschichten können sich nur Menschen ausdenken. Vermutlich hat der Unbekannte uns etwas vorgespielt.«

      »Aber wieso denn?« Peter raufte sich die Haare. »Wieso sollte jemand uns so ein Theater vormachen?«
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      Justus zögerte keine Sekunde mit der Antwort. »Vielleicht hat er unsere Kamera gesehen und will nicht, dass wir Fotos machen.«

      »Hä?«, fragte Peter.

      »Für einen Detektiv denkst du etwas zu kurz«, warf Justus ihm vor. »Es könnte doch sein, dass dieser Mann Fotograf ist. Vielleicht hat er einen leuchtenden Termitenhügel gefunden und wollte mit seinem Auftritt verhindern, dass wir von diesem Ereignis ebenfalls schöne Fotos machen.«

      Bob nickte eifrig. »Ja, es kommt gar nicht so selten vor, dass ein Fotograf sein Motiv vor anderen Fotografen geheim halten will. Jeder will immer das beste Bild haben. Gute Fotos kann man teuer verkaufen.«

      »Und wo war dann bitte die Kamera dieses Superfotografen?« Peter sah seine beiden Freunde auffordernd an. »Und seine Fototasche mit der Ausrüstung?«

      Justus zuckte die Schultern. »Vielleicht hat er seine Sachen irgendwo versteckt.«

      »Für diese Theorie ist unser Verdächtiger aber ganz schön schnell Richtung Ranger-Station davongeflitzt«, wandte Peter ein.

      In Justus’ Augen blitzte es auf. »Bravo! Gut beobachtet. Jetzt ist der Detektiv in dir wieder erwacht.«

      »Ach ja?« Peter schüttelte den Kopf. »Ich wollte lediglich klarstellen, dass eure seltsame Fotografentheorie mich nicht überzeugt.«

      »Du hast aber trotzdem genau das richtige Wort in diesem Fall gewählt.«

      »Fall? Welcher Fall bitte?« Peter kam aus dem Kopfschütteln gar nicht mehr heraus. »Der einzige Fall, den ich hier sehe, ist die Frage, ob wir nicht schleunigst umkehren und uns auch auf den Weg zur Ranger-Station machen sollten?! Ich habe nämlich keine Lust, mit irgendwelchen Verrückten nachts zwischen Termitenhügeln herumzurennen.«

      »Das scheint mir leider die falsche Richtung für unser Vorgehen zu sein«, widersprach Justus. »Und das treffende Wort, das du eben benutzt hast, lautet Verdächtiger. Dieser Mann eben hat sich eindeutig verdächtig benommen. Er hat wirres Zeug geredet und wirkte verstört. Dazu hat er behauptet, bestohlen worden zu sein. Noch dazu von Insekten. Wenn dies die Wahrheit ist, dann braucht er unsere Hilfe. Andererseits könnte er uns aber auch etwas vorgemacht haben. Im Falle einer Täuschung wäre es gegen unsere Ehre als Detektive, uns davon einschüchtern oder gar von unserem Vorhaben abbringen zu lassen, heute Nacht ein paar tolle Fotos zu schießen. Beide Theorien lassen in meinen Augen nur einen einzigen Schluss zu.«

      »Und der wäre?«, wollte Bob wissen.

      »Wir müssen herausfinden, wo dieser Mann gewesen ist«, erklärte Justus. »Denn in jedem Fall liegt des Rätsels Lösung dort. Wenn es wirklich Monstertermiten gibt, dann sollten wir uns diese unbedingt ansehen. Dazu könnten wir auch versuchen, dem Mann seine Fotoausrüstung wiederzubeschaffen. Und wenn es ein tolles Fotomotiv gibt, dann möchte ich selbst gerne einige Fotos machen.«

      Bob schüttelte etwas ratlos den Kopf. »Ich weiß nicht, Just, vielleicht steckt ja auch noch etwas ganz anderes dahinter?«

      Justus Jonas lächelte. »Das kann durchaus sein, Bob. Dann gibt es in diesem Fall eben noch eine dritte Lösung. Aber auch die werden wir finden, wenn wir uns auf den Weg machen. Da lang! Der Mann ist von dort drüben gekommen.« Der Anführer der drei ??? zeigte an dem großen Termitenhügel vorbei in die Dunkelheit.

      »Just!« Peter starrte in die angegebene Richtung. »Das ist eine total bescheuerte Idee! Wir haben keine Ahnung, was uns dort erwartet.«

      »Nein, das ist eine super Idee!«, sagte Bob. »Dort liegt des Rätsels Lösung. Und schließlich sind wir immer noch die drei ??? und haben bisher jeden Fall gelöst.«

      Peter gab sich geschlagen. Und so machten sich die Freunde auf den Weg. Sie schalteten ihre Taschenlampen aus, sodass sich ihre Augen an das nächtliche Licht gewöhnen konnten. Hinter dem ersten Termitenhügel konnten sie deutlich Fußspuren auf dem Sandboden erkennen. »Denen folgen wir!« Justus ging voran.

      »Es ist ein bisschen, wie durch eine kleine, völlig lautlose Stadt zu gehen, die mitten in der Wüste aufragt«, flüsterte Bob.
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      »Ja«, raunte Peter. »Es ist wie auf einem fremden Planeten, dessen Bewohner man nicht kennt und vielleicht auch nicht kennenlernen möchte.« Langsam schlich er weiter und blieb dann plötzlich abrupt stehen. »Da!« Aufgeregt deutete er zwischen zwei sehr hohen Termitenhügeln hindurch auf einen weiteren Hügel, der im Blickfeld der drei ??? aufgetaucht war. Der Hügel überragte die beiden vorherigen noch einmal um etwa einen Meter. Der enorme Termitenbau sah aus wie ein Weihnachtsbaum, der mit Tausenden von grünen Lichtern geschmückt war. »Da ist ein Leuchtkäferhügel!«

      Auch Bob und Justus blieben stehen und staunten. »Das sieht ja phänomenal aus!«, verkündete Bob.

      »Wunderschön«, stimmte Justus zu. »Und dieser Bau ist größer als alle anderen, die wir hier bisher zu sehen bekommen haben.« Er zögerte. »Aber denkt daran, Freunde, dass das Licht der Scheinwerferkäfer dazu dient, Feinde anzulocken. Auch wenn ich nicht davon ausgehe, dass wir überfallen werden, schlage ich vor, dass wir uns dem Hügel aus einer anderen Richtung nähern als unser verwirrter Fotograf.«

      »Eine sehr gute Idee«, verkündete Peter. Sofort schlich er in der Dunkelheit voran. »Wir verlassen die Fußspur und nähern uns von links. Seht ihr, da ist auch ein ziemlich großer Hügel, von dem aus wir uns gut anschleichen können.« Justus und Bob folgten ihm auf leisen Sohlen.

      Laserangriff

      Schön und zugleich etwas unheimlich ragte der gewaltige Termitenbau vor den drei ??? in der Dunkelheit auf. Die grünen Lichter auf ihm waren vollkommen bewegungslos und schimmerten sanft. »Das müssen tausende Scheinwerferkäfer sein«, mutmaßte Bob. »Wenn man die so auf einem Haufen sieht, kann man sich vorstellen, sich ein paar davon ins Zimmer zu hängen und in ihrem Licht zu lesen.«

      Peter schüttelte sich. »Ja, solange sie dir nicht aufs Gesicht fallen und sich in deinen Nasenlöchern verkriechen.«

      »Pssst«, machte Justus. »Wenn der Unbekannte hier überfallen worden ist, sollten wir uns unauffällig verhalten.«

      Lautlos schlichen die drei ??? weiter. Es war nichts Ungewöhnliches zu erkennen. Um sie herum ließ sich kein Laut vernehmen. Lediglich die Leuchtkäfer glühten friedlich vor sich hin. »Hier ist nichts«, flüsterte Bob. Er zückte seine Videokamera. »Ich werde einen kleinen Film drehen. Das Leuchten ist wirklich zu schön.« Er blieb stehen und hob die Kamera hoch. Doch kaum hatte er den Startknopf gedrückt, war es, als hätte er unsichtbare Kräfte in Gang gesetzt. Plötzlich schossen grelle grüne Lichtstrahlen aus den Scheinwerferkäfern und fuhren wie Laserschwerter auf die Freunde zu. Peter keuchte auf und streckte abwehrend die Arme aus. Auf seinen Händen tanzten grüne Lichtpunkte. »Ich verschmore!«, japste er.
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      »Nein! Bleib ruhig! Das ist nur Licht!«, beruhigte ihn Justus.

      Im selben Moment wurden die merkwürdigen Strahlen jedoch noch heller und blendeten die drei Detektive so heftig, dass sie ihre Augen schließen mussten.

      »Jetzt bin ich auch noch blind!«, schrie Peter und ließ sich zu Boden fallen. Schützend vergrub er seinen Kopf zwischen den Armen. Bob tat dasselbe. Lediglich Justus versuchte, einen kühlen Kopf zu bewahren. Doch nun begannen die grellen grünen Lichtstrahlen, wie Suchlichter um ihn zu kreisen, und dazu setzte ein lautes Summen ein.

      »Justus, runter!«, bellte Peter, während er gleichzeitig rückwärtsrobbte. »Der Mann hat die Wahrheit gesagt. Die Insekten greifen an!«

      Justus wusste nicht, wie ihm geschah. Er ließ sich zu Boden fallen und wollte ebenfalls aus dem Licht kriechen, als ihn plötzlich etwas packte und in die Höhe wirbelte. Neben ihm geschah Bob und Peter dasselbe. »Hilfe!« Peter ließ alle Zurückhaltung fallen und brüllte laut. »Was geht hier vor? Hilfe!«

      Machtlos, sich dagegen zu wehren, wurden die drei ??? in die Höhe gehoben. Dazu wurde das Summen immer lauter. Es klang wie Geschrei aus Tausenden von Insektenkehlen. Im nächsten Moment fielen unzählige kleine Tiere über die Freunde her. Sie flogen durch die Luft heran und rutschten und kribbelten über die Körper der drei Jungen.

      »Fluginsekten!«, kreischte Bob.

      »Die haben bestimmt Hunger!«, ächzte Peter.

      »Haltet euch Augen, Nase und Ohren zu!«, befahl Justus.

      »Wie denn?«, brüllte Peter. »Ich habe nur zwei Hände, aber eine Nase und zwei Ohren!«

      Der Anführer der drei ??? wusste auch in dieser Notlage Rat: »Steckt die Köpfe in die Rucksäcke.« Justus riss Bob seinen Rucksack vom Rücken, öffnete ihn mit fest zusammengepressten Augen und stülpte ihn seinem Freund über den Kopf. »Danke!«, stöhnte Bob dumpf, während um ihn herum seine Ausrüstungsgegenstände aus dem Rucksack fielen. Dann tat er dasselbe für Peter, und Peter schützte Justus mit seinem Rucksack.

      »Wie können uns so kleine Wesen hochheben?«, rief Bob dumpf aus dem Rucksack und zappelte mit Armen und Beinen. »Ich weiß, dass Ameisen das Vielfache ihres Gewichts tragen können. Aber Termiten?«

      Justus keuchte. »Ich spüre so einen seltsamen Zug an den Beinen. Wie ein Seil oder so?!«

      »Oh nein!« Peter gab einen erstickten Laut von sich. »Die fesseln uns! Was machen wir denn nur?«

      »Feuer!«, rief Justus. »Wer von uns hat den Gaskocher im Rucksack?«

      »Du natürlich!«, brüllte Peter.

      »Richtig!« Justus wühlte in den Gegenständen um seinen Kopf herum, wobei weitere Dinge aus dem Rucksack rutschten. Doch er hatte Glück. Er bekam den Gasbrenner zu fassen. Rasch riss er ihn hervor und tastete nach den Streichhölzern. Doch da wurden die drei ??? auf einmal losgelassen. Im nächsten Moment stürzten sie auf den Boden und schlugen dumpf auf. Durch die Rucksacköffnung hindurch sah Justus die grünen Lichter umherhuschen. Doch dann entfernte sich das seltsame Sirren und Surren plötzlich. Auf einmal war alles still.

      »Wo sind sie hin?«, rief Peter. »Sind wir frei?«

      »Sieht so aus«, antwortete Bob. Er zog vorsichtig den Kopf aus dem Rucksack und sah sich um. »Der Termitenhügel ist weg!«, rief er überrascht.

      Staunend kam auch Justus aus seinem Schutzversteck. Tatsächlich war der riesige Hügel verschwunden. An seiner Stelle klaffte ein Loch im Boden.

      »Die müssen sich in die Erde zurückgezogen haben«, sagte Peter mit zitternder Stimme. »Zum Glück haben sie uns nicht mitgenommen. Dein Plan mit dem Feuer hat geklappt, Just! Sie haben Angst bekommen und sind abgehauen.«

      »Termiten und Leuchtkäfer verstehen doch keine Menschensprache«, widersprach Justus. »Und da ich noch kein Feuer entzündet hatte, sondern nur davon gesprochen habe, müssten sie das verstanden haben.« Er knetete nachdenklich seine Unterlippe und sah sich um. Um die drei Detektive herum lagen verstreut die kläglichen Reste der Ausrüstungsgegenstände aus ihren Rucksäcken. Das meiste allerdings war weg. Lediglich den Gaskocher hielt Justus noch in der Hand.

      »Der Fotoapparat!«, rief Bob. »Und die Videokamera! Die sind geklaut! Und alles andere auch!« Er schüttelte heftig den Kopf. »Das kann doch nicht sein?! Termiten und Leuchtkäfer haben uns überfallen, um uns unsere Ausrüstung abzunehmen? Das gibt es doch nicht!«

      »Und wie würdest du das, was uns hier eben widerfahren ist, dann beschreiben?«, fragte Peter aufgebracht. »Vielleicht als einen Angriff von Außerirdischen?«

      »Niemals«, erklärte Bob. »Außerirdische, die mit einem Raumschiff auf die Erde kommen, haben keinen Bedarf an Foto- und Videokameras, einem Zelt und Schlafsäcken. Das ist doch irre.«
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      »Ja, das ist irre!«, rief Peter. »Und ich werde auch gleich irre, wenn wir nicht sofort hier abhauen! Vielleicht kommen die Viecher wieder und holen sich den Rest – nämlich uns!« Er drehte sich um. »Weg hier, Freunde, sofort weg! Wir haben ja nicht mal mehr Taschenlampen, um uns genauer umzusehen.«

      »Ich kann mir nicht vorstellen, dass wir wirklich von Insekten überfallen worden sind«, sagte Justus ruhig. »Dass Termiten drei Kinder in die Luft heben können, halte ich für ausgeschlossen.«

      »Was uns eben widerfahren ist, spricht ja wohl für sich«, beharrte Peter. »So etwas will ich nie wieder erleben, und deswegen gehen wir jetzt sofort zur Ranger-Station und bringen uns in Sicherheit.«

      Bob nickte. »Ich denke, Peter hat recht. Hier kommen wir nicht weiter und sind vielleicht sogar noch in Gefahr.«

      »Okay«, lenkte Justus ein. Er blickte neugierig in das Loch. »Obwohl ich wirklich gerne wissen würde, was da drin ist.«

      »Ich nicht!«, rief Peter. »Da kriechen wir nicht rein. Das ist eine völlig bescheuerte Idee.«

      »Das finde ich auch«, meinte Bob.

      »Meinetwegen«, gab sich Justus geschlagen. »Oder besser gesagt: euretwegen. »Dann gehen wir jetzt erst mal zurück zum Ranger, und dann sehen wir weiter.«

      Wahre Detektive

      Ohne Licht und Ausrüstung kehrten die drei ??? zurück zur Ranger-Station. Zum Glück ging der Rückweg schneller als der Hinweg, denn die Freunde erkannten einige Wegmarken, die sie vorher gesehen hatten. Außerdem ging es am Ende bergab. Die ganze Zeit über sah sich Peter immer wieder um. Aber hinter ihnen tauchten weder Insektenschwärme noch andere unheimliche Wesen auf. Schließlich schien das Licht der Blockhütte vor ihnen auf. »Uff!« Peter stieß erleichtert die Luft aus. »Das hätten wir geschafft.«

      »Daran habe ich nie gezweifelt«, erklärte Justus. »Je weiter wir allerdings von dem Ort der seltsamen Ereignisse entfernt sind, desto mehr bezweifle ich, dass das, was wir gesehen haben, auch dem entspricht, was wir gesehen zu haben glauben.«

      »Wie bitte?« Peter blieb stehen. »Was meinst du damit?«

      »Das, was ich gesagt habe«, sagte Justus. »Ich glaube nicht, dass wir wirklich das gesehen haben, was wir meinen, gesehen zu haben.«

      »Ja, ja, ja!«, rief Peter. »Das verstehe ich. Aber was meinst du denn, glauben wir gesehen zu haben, und was haben wir deiner Meinung nach wirklich gesehen?«

      »Habt ihr keine Idee?« Justus sah seine Detektivkollegen an.

      »Moment mal, vielleicht doch«, schaltete sich Bob ein. »Eigentlich ist dein Gedanke ja logisch. Du meinst, dass wir uns einbilden, etwas gesehen zu haben.« Er überlegte. »Nun, wir haben gesehen, wie uns eine Horde Leuchtkäfer mit Laserstrahlen geblendet hat. Und dann haben uns Millionen von Termiten überfallen, hochgehoben und uns, als wir hilflos in der Luft hingen, unsere Sachen geklaut. Und dann haben sie sich mit ihrem Termitenhügel in den Untergrund zurückgezogen.«

      Justus nickte. »Genau, das meinen wir gesehen zu haben.«

      »Also ich meine das nicht nur«, sagte Peter, »ich fühle es sogar jetzt noch auf der Haut.«

      »Aha!«, sagte Justus. »Du hast also gesehen, wie diese Termiten über dich gekrabbelt sind?«

      »Ja, natürlich!«, nickte Peter.

      »Ich nicht«, erklärte Justus. »Ich hatte die Augen fest zu und den Kopf im Rucksack. Und ihr auch, wenn ich mich recht entsinne. Deswegen hat keiner von uns etwas gesehen.«

      Bob holte überrascht Luft. »Das stimmt! Und jetzt verstehe ich auch, was du meinst. Wir glauben, dass wir gesehen haben, wie uns die Termiten überfallen haben, aber wir haben es nicht wirklich gesehen.«

      »Ja«, sagte Justus. »Es wirkte so. Aber es könnte wie bei einem Zaubertrick gewesen sein. Möglicherweise sind wir reingelegt worden.«

      »Hm«, brummte Peter. »Das stimmt. Aber wenn es wirklich ein Trick war, war er ziemlich genial.«

      Justus lächelte. »Wie jeder gute Trick. Los, Freunde, hoffentlich treffen wir den seltsamen Mann noch beim Ranger an. Vielleicht kann er uns mehr sagen.«
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      Die drei ??? legten für die letzten Meter noch einen Schritt zu. Kurz darauf öffneten sie die Tür zur Hütte. Sie hatten Glück: Der Wanderer saß tatsächlich im Schaukelstuhl des Rangers und wippte nervös hin und her. »Aber ich sage Ihnen doch, dass mich diese Insekten ausgeraubt haben!«

      »Mr Nederburg«, beruhigte ihn der Ranger. »Ich versichere Ihnen, dass weder Termiten noch Leuchtkäfer jemals zuvor einen Menschen angegriffen haben. Was sollten sie denn mit Ihren Sachen anfangen? Termiten sind doch keine Fotokünstler.«

      Der dicke Mann schnaufte. »Das will ich gar nicht wissen! Was auch immer diese Viecher mit meinen Sachen wollen, es kann nichts Gutes sein. Ich sage Ihnen, retten Sie lieber diese drei Kinder. Die haben mich für einen Verrückten gehalten und sitzen jetzt vermutlich selbst bei den Termiten in der Falle.«

      »Zum Glück nicht«, sagte Justus.

      Mr Nederburg fuhr überrascht herum, und der Anführer der drei ??? trat ganz in den Raum. »Wir sind dem seltsamen Angriff entkommen«, erklärte Justus. »Eines allerdings können wir bestätigen: Es gibt dort draußen wirklich eine Falle. Und auch wir sind hineingetappt und haben unsere gesamte Ausrüstung verloren.«

      »Ihr seid auch von Termiten und Leuchtkäfern überfallen worden?« Der Ranger riss die Augen auf.

      »So hat es auf uns gewirkt, ja«, antwortete Justus. »Aber ob es wirklich so war, wissen wir nicht.«

      »Was soll das heißen?«, rief der dicke Mr Nederburg.

      »Das wollten wir Sie fragen«, entgegnete Bob. »Wir sind von sehr hellen grünen Lichtern geblendet worden, haben dann unsere Augen geschützt und gleich darauf ein Kribbeln auf der Haut gespürt …«

      »… so, als würden 1000 Termiten auf einem herumkriechen! Genau wie bei mir!«, rief der dicke Mann. »Dann ist doch alles klar: Das müssen die Termiten gewesen sein.«

      »Mit Sicherheit wissen Sie es nicht, Sir«, entgegnete Justus.

      »Natürlich weiß ich es nicht sicher«, gab Mr Nederburg zu. »Wer schaut schon zu, wie einen diese Viecher angreifen. Ich hatte meine Augen natürlich zu.«

      »Genau wie wir«, sagte Peter. »Wir alle glauben nur, Termiten gesehen zu haben. Aber bewiesen ist es nicht.«

      »Aber was soll es denn sonst gewesen sein?«, rief Mr Nederburg.

      »Das werden wir herausfinden.« Justus musterte seine Arme und Beine und dann die seiner Freunde. »Wie ich sehe, sind wir alle unverletzt. Und das heißt, wir können noch einmal hinaus auf das Plateau.« Er wandte sich dem Ranger zu. »Es scheint keine Gefahr für Leib und Leben zu drohen. Wir bräuchten bitte nur eine neue Ausrüstung.«

      Der Ranger nickte. »Einverstanden. Da kann ich euch helfen. Ich habe die wichtigsten Ausrüstungsgegenstände im Hinterzimmer, und ihr könnt euch nehmen, was ihr braucht. Und Sie, Sir«, er sah Mr Nederburg an, »Sie bringe ich sicherheitshalber ins Krankenhaus. Ich muss sichergehen, dass Ihnen nichts passiert ist.«

      »Ja, das wäre mir auch lieber«, sagte der dicke Mann. Er blickte zu Justus, Peter und Bob. »Wollt ihr wirklich noch einmal da raus?«

      »Ganz bestimmt, Sir«, sagte Justus. »Meine Freunde und ich sind spezialisiert auf mysteriöse Kriminalfälle und Rätsel aller Art. Wir müssen herausfinden, was hier wirklich vor sich geht. Denn schließlich sind Sie und wir ganz eindeutig beraubt worden.«

      »Dann wünsche ich euch viel Glück«, sagte der dicke Mann. Mühsam erhob er sich aus dem Schaukelstuhl und setzte vorsichtig den Fuß auf. »Aua! Ich glaube, ich habe mir den Fuß vertreten, als ich den steilen Weg hinuntergerannt bin. Ich muss mich wirklich bei einem Arzt sehen lassen.«

      »Ich bringe Sie hin, Mr Nederburg.« Der Ranger erhob sich und reichte dem dicken Touristen die Hand.

      »Danke!« Der Mann wankte an der Seite des Rangers zur Tür. Dann sah er sich zu den drei ??? um. »Wenn ihr etwas findet, lasst es mich wissen. Ich bin Bibliothekar und lebe in Holland. Wenn das hier im Nationalpark alles Betrug ist, will ich es zu Hause erzählen. Das wäre eine sensationelle Urlaubsgeschichte.« Mr Nederburg ließ ein wenig den Kopf hängen. »Ich wollte ein paar schöne Fotos für meine Bibliothek machen, um sie bei den Tier- und Insektenbüchern aufzuhängen. Und ich hatte auch schon einige gute Bilder geschossen. Wenn sie jetzt für immer weg sind, wäre das wirklich schade.«
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      »Wir werden sie wiederbeschaffen«, sagte Peter entschlossen. »Schließlich sind wir alle zusammen in dieselbe verrückte Termitenfalle getappt.«

      Mr Nederburg schüttelte verwirrt den Kopf. »Ja, alles wirkte so echt: der Termitenhügel, die Lichter der Leuchtkäfer, das Summen, das Kribbeln und Krabbeln. Was, außer Insekten, sollte das gewesen sein? Und eines sage ich euch: Wenn die Natur sich gegen den Menschen erhebt, dann Gnade uns allen. Es gibt Millionen von Insekten, ach was, Trilliarden! Auf jedem Quadratkilometer finden sich über uns in der Luft durchschnittlich zehn Millionen Insekten. Das ist wahres Luftplankton. In ein paar Kilometern Höhe fliegen ab und zu sogar kleine Spinnen herum, nur getragen von Luft und Wind. Und alle zusammen sind sie ganz sicher mächtiger als wir Menschen.«

      »Wir können aber auch friedlich zusammen leben«, sagte Justus. »Das ging bisher und wird hoffentlich auch in Zukunft so sein. Wir dürfen die Insekten bloß nicht ausrotten, wie zum Beispiel die Bienen. Die sind seit einiger Zeit in großer Gefahr. Ohne Bienen werden wir Menschen sogar sterben. Das hat der große Forscher Albert Einstein gesagt.«

      Der Bibliothekar nickte. »Ich weiß. Na, dann hoffen wir das Beste.«

      Justus sah zu, wie der Ranger Mr Nederburg aus der Hütte führte. Dann wies er auf die Ausrüstungskammer. »Freunde, nehmen wir uns, was wir brauchen, und dann gehen wir zurück zu der Stelle, wo der riesige Termitenhügel stand. Wir haben einen Fall zu lösen!«
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      »Ja«, sagte Bob, »wir müssen klären, ob die Insekten weiter friedlich sind oder Menschen angreifen.«

      Peter ächzte. »Sag das doch nicht so dramatisch. Und ehrlich: Ich hoffe, wir haben es nicht mit Insekten zu tun, sondern mit …« Fragend sah er seine Freunde an. »Äh, womit eigentlich?«

      »Das«, antwortete Justus, »werden wir herausfinden.«

      Sturmgefahr

      Frisch ausgerüstet machten sich die drei ??? auf den Weg und standen etwa vierzig Minuten später wieder an der Stelle des Überfalls. Justus leuchtete mit einer starken Taschenlampe in das Loch, das im Boden klaffte. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass der riesige Termitenhügel darin verschwunden sein soll. Der war doch über fünf Meter hoch.«

      Bob blickte umher. »Aber wo soll er denn sonst sein? Weggeflogen ist er bestimmt nicht.«

      Peter schüttelte den Kopf. »Es bleibt uns nichts anderes übrig, als da unten nachzusehen.« Er griff sich ein Seil und schlang es sich um den Bauch. »Und da das natürlich dein Plan ist, Just, und ich der Sportlichste von uns bin, muss ich das wohl übernehmen. Ihr werdet mich jetzt langsam da hinablassen, und ich schaue, was ich entdecken kann. Aber wenn ich rufe, zieht ihr mich sofort wieder hoch. Sofort! Verstanden?«

      Bob sah Peter ehrfurchtsvoll an. »Das willst du freiwillig tun?«

      »Ja«, sagte Peter. »Es ist der einzige Weg, mehr herauszufinden. Und ich weiß, dass ich mich auf euch verlassen kann.«

      Justus lächelte zufrieden. »Du zeigst, dass das Herz eines wahren Detektivs in deiner Brust schlägt.«

      Justus und Bob nahmen das andere Ende des Seils fest in die Hände und ließen Peter dann langsam in den Krater hinab.
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      »Alles okay bei mir!«, rief Peter, der das Loch unter sich mit einer Taschenlampe ausleuchtete. Doch plötzlich schnaubte er.

      »Was ist?«, rief Bob. »Sollen wir dich hochziehen?«

      »Nein!« Peter klang plötzlich überhaupt nicht mehr aufgeregt. Im selben Augenblick wurde das Seil in Justus’ und Bobs Händen schlaff. »Das ist gar kein Tunnel!«, rief Peter. »Das ist nur ein ziemlich tiefes Loch. Ich bin am Boden angekommen. Und ihr werdet niemals draufkommen, was ich gefunden habe.«

      »Was denn?«, rief Justus.

      Peter lachte. »Zieht mich hoch, dann zeige ich es euch!«

      Rasch zogen Bob und Justus ihren Freund zurück an die Oberfläche. Dieser hielt eine Hand zur Faust geschlossen. Als er oben angekommen war, sah er Bob an. »Mach die Augen zu!«

      »Warum denn?«, fragte Bob misstrauisch.

      »Das wirst du gleich merken. Es ist ein Test, um zu überprüfen, ob das stimmt, was ich denke.«

      Bob nickte ergeben und schloss die Augen. Im selben Moment fing Peter an zu summen. Und zwar genau so, wie es beim Angriff der unbekannten Wesen auf die drei ??? geklungen hatte. Dann öffnete er die Faust und warf das, was darin war, auf Bob.

      »Ah!« Bob sprang zurück. »Termiten!«

      Peter lachte. »Keine Angst. Du kannst die Augen jetzt wieder aufmachen.«

      Bob öffnete sie sofort. »Was war das?«

      Peter streckte seine Hand aus. Darin lagen einige weiße Körner.

      »Ist das Reis?« Justus nahm eines der Körner und bewegte es prüfend zwischen den Fingern.

      »Ich würde sagen, ja!«, nickte Peter.

      Bob riss den Mund auf. »Jetzt wird mir einiges klar! Es waren keine Termiten, die über unsere Haut gelaufen sind. Es waren Reiskörner, die auf uns geworfen wurden.«

      »So sieht es aus.« Justus steckte sich das Korn in den Mund und zerkaute es. »Eindeutig Reis.«

      »Und Termiten fressen keinen Reis, sondern Holz und Gras«, erklärte Bob.

      Peter nickte entschlossen. »Und das heißt eindeutig, auch alles andere war nicht das, wofür wir es gehalten haben. Das Summen waren nicht die Insekten und das grüne Licht ebenso wenig. Reis können nur Menschen hierhergebracht haben.«

      »Das würde auch erklären, wie der Termitenhügel verschwunden ist«, meinte Justus. »Es muss sich um einen fahrbaren Termitenbau handeln.«

      »Das ist logisch«, stimmte Peter zu. »Und das bedeutet …«

      »… es muss Reifenspuren geben«, vollendete Bob den Gedanken. »Los, Freunde, machen wir uns auf die Suche.«

      Die drei ??? nahmen im Abstand von drei Metern Aufstellung und begannen, den Boden rund um das Loch aufmerksam abzusuchen. In immer weiteren Kreisen umrundeten sie den kleinen Krater. Es war Bob, der plötzlich rief: »Da!« Er deutete auf den Boden vor sich. Rasch liefen Justus und Peter zu ihm. Auf einem Stück weichen Wüstengrund zeichnete sich deutlich eine Reifenspur ab. »Sieht aus wie von einem Lastwagen«, meinte Peter. »Das Profil ist ziemlich grob.« Er hob den Kopf und blickte in die Richtung, in welche die Spur führte.
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      Erschrocken schrie er auf, denn im selben Moment zuckte dort in der Ferne ein Blitz über den Himmel.

      Justus stieß hörbar die Luft aus. »Da tobt ein Gewitter«, sagte er. »Hier draußen in der Wildnis kann das sehr gefährlich werden.«

      »Moment mal!« Bob legte einen Finger an die Lippen und bedeutete Justus und Peter, leise zu sein. Gebannt sah er zu der Stelle, wo der Blitz aufgezuckt war. »Hört ihr etwas?«

      »Nein«, sagte Peter.

      »Ich auch nicht«, sagte Bob. »Und das bedeutet: In den nächsten Stunden droht uns hier keine Gefahr. Zu jedem Blitz gehört ein Donner. Ein Blitz erreicht ja immerhin eine Temperatur von 30.000 Grad Celsius. Deswegen dehnt sich die erhitzte Luft um ihn herum aus, und das verursacht den Donner. Direkt an der Einschlagstelle des Blitzes donnert es also gleichzeitig mit dem Blitz. Da die Schallgeschwindigkeit aber nur 333 Meter pro Sekunde beträgt und die Lichtgeschwindigkeit viel schneller ist, nehmen wir Blitz und Donner weiter weg von der Einschlagstelle nicht gleichzeitig wahr, sondern nacheinander. Und da wir nichts gehört haben, bedeutet das: Das Gewitter ist sehr weit entfernt. Hätten wir den Blitz gesehen und danach den Donner gehört, dann hätten wir die Sekunden zwischen Blitz und Donner zählen und sie mit 333 multiplizieren müssen. So kann man nämlich den Abstand des Gewitters in Metern ausrechnen.«

      »Du hast recht«, seufzte Justus. »Bravo, Bob! Das hast du besser erkannt als ich. Und das heißt, wir können unserer Spur in aller Ruhe folgen. Wir werden hier keine unangenehmen Wetterüberraschungen erleben.«

      Die drei Detektive zögerten nicht länger. Sie folgten im hellen Mondlicht der Reifenspur. Vor ihnen erstreckte sich das Hochplateau, soweit das Auge reichte. In stetigem Tempo schritten sie voran und suchten den Boden nach weiteren Spuren ab. Immer wieder tauchte ein Teil eines Reifenabdrucks vor ihnen auf.

      »Wir sind auf der richtigen Fährte«, verkündete Peter. »Die Frage ist nur, wo uns diese hinführt.«

      »Hoffentlich nicht zu weit weg«, meinte Justus. »Einem Auto sind wir zu Fuß nicht gewachsen. Allerdings gibt es einen Gedanken, der mir Hoffnung macht, dass wir unser Ziel erreichen werden.«

      »Und der wäre?«, fragte Bob.
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      »In diesem Gebiet sind viele Wanderer zu Fuß unterwegs. Wer auch immer hier sein Unwesen treibt, ist auf der Suche nach Wanderern. So wie Mr Nederburg und wir angegriffen wurden, werden vermutlich noch weitere Wandertouristen angegriffen. Ich denke also, wir müssten bald auf irgendetwas stoßen.« Der Anführer der drei ??? sollte mit seiner Vermutung recht behalten.

      Dunkler Tentakel

      Die drei ??? folgten den Reifenspuren über die Ebene. Dann hielt Peter plötzlich inne. »Hört ihr das?« Er reckte den Kopf und lauschte in die Dunkelheit.

      »Ja«, flüsterte Bob. »Das klingt wie das Summen, als wir überfallen wurden.« Tatsächlich drang aus dem Dunkel vor ihnen ein unangenehm vibrierendes Geräusch.

      »Und dort stehen auch wieder Termitenhügel!« Justus wies auf einige hohe Türme, die sich ein Stück vor ihnen in der Dunkelheit erhoben. Kaum hatte er das gesagt, blitzte aus einem der Türme grünes Licht auf. Aus der Ferne betrachtet, war es wunderschön. Die Lichtstrahlen schossen wie Feuerwerksblitze durch die Nacht und tauchten die Landschaft in ein geheimnisvolles Licht. Doch dann war inmitten der Lichtstrahlen eine menschliche Gestalt zu erkennen, die wild mit den Armen ruderte und von einem langen schwarzen Etwas angegriffen wurde.

      »Da ist jemand!«, zischte Peter. »Aber was ist das, das nach ihm greift?« Justus und Bob hielten den Atem an. Die drei Detektive sahen nun deutlich, wie der Wanderer von einem mächtigen Tentakel ergriffen und in die Luft gehoben wurde.

      »Ein Krakenarm«, flüsterte Peter völlig fassungslos.
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      »Und es wirkt so, als käme er direkt oben aus dem Termitenhügel«, japste Bob.

      »In der Wüste gibt es keine Kraken«, meinte Justus ruhig. »Schon gar keine, die in Termitenhügeln leben. Es sieht wirklich verblüffend aus, aber es muss etwas Erklärbares dahinterstecken. Los, gehen wir näher ran. Außerdem braucht der Wanderer unsere Hilfe.«

      Geduckt rannten die drei ??? näher zum Ort des Überfalls. Dort zuckten inzwischen immer mehr grüne Blitze, und im nächsten Moment hörten sie auch eine Stimme, die mit asiatischem Akzent kläglich um Hilfe rief: »Hilfe! Hilfe! Angliff del Killeltelmiten! Bitte mich letten!«

      »Das ist ein ausländischer Tourist«, keuchte Peter. »Er wird denken, hier in Amerika werden sämtliche Albträume wahr, die man sonst nur im Kino erlebt.«

      »Ja, aber dort zum Vergnügen und mit viel Popcorn und Cola«, keuchte Bob. »Los, schneller!«

      Im nächsten Augenblick setzte ein rieselndes Geräusch ein, das an Regen erinnerte. Der in der Luft schwebende Wanderer verstummte und schlug wie wild um sich.

      »Das ist der Reisangriff«, vermutete Justus. »So ähnlich werden wir auch ausgesehen haben, als wir damit beworfen wurden.«

      Peter schauderte. »Wir müssen dem Mann helfen!« Ohne weiter auf seine Deckung zu achten, rannte er auf die Gestalt zu, die sich weiter in der Luft wand. »Nicht, Peter!«, rief Justus. »Wir dürfen nicht gesehen werden. Sonst …«

      Aber es war bereits zu spät. Noch ehe Peter den Wanderer erreicht hatte, setzte sich der gesamte Termitenhügel unvermittelt in Bewegung. Wie aus dem Nichts glitt er in schnellem Tempo davon. »Oh nein!«, ächzte Justus. »Wer auch immer hinter der Sache steckt, er hat uns bemerkt.« Die drei liefen hinterher, so schnell sie konnten, aber der Termitenhügel war nicht mehr einzuholen. Schließlich hörten sie das leise Knattern eines Motors.

      »Es ist ein Netz, in dem der Mann festhängt«, rief Bob. Er wies geradeaus. Wirklich konnten die Detektive für einen Augenblick im Mondlicht erkennen, dass oben aus dem falschen Termitenhügel ein Kran ragte, an dem ein Fischernetz hing. In diesem zappelte die hilflose Gestalt.

      Justus blieb stehen und stieß die Luft aus. »Wir wissen jetzt einiges, aber leider sind wir auch entdeckt worden.« Missmutig sah er dem sich entfernenden Fahrzeug nach.

      Peter ließ den Kopf hängen. »Es tut mir leid! Ich wollte dem armen Mann helfen, und stattdessen habe ich uns verraten und die Gauner vertrieben. Das war nicht klug von mir.«

      Justus nickte betrübt. »Da hast du leider recht. Der oder die Gangster sind uns mitsamt dem Opfer entkommen.«

      »Immerhin wissen wir jetzt, was gespielt wird«, meinte Bob. »Das Ganze ist ein künstlicher Hügel, in dem eine Lichtanlage installiert ist. Wahrscheinlich Laserlampen, wie in einer Diskothek.«

      »Und der falsche Hügel ist auf einen alten Abschleppwagen montiert«, fügte Peter hinzu. »Aus der Nähe sah dieser Krakententakel nämlich aus wie ein Abschleppkran.«

      »Interessant!« Justus fasste sich an die Unterlippe. »Das ist ein auffälliges Auto, das müsste doch in Termiten-City zu finden sein.« Mit neuem Mut sah er Peter und Bob an. »Freunde, einholen können wir diese Touristenfalle nicht mehr. Aber alles, was wir wissen, lässt eindeutig auf Menschenwerk schließen. Ein künstlicher Termitenhügel auf einem Abschleppwagen, der mit seinem Leuchten unschuldige Wanderer anlockt.«

      »Ja«, sagte Bob, »genauso, wie die leuchtenden Larven der Käfer die Termiten anlocken, damit sie sie fressen können. Eine Laser-Falle für Touristen!«

      »Aber wer macht so etwas?«, fragte sich Peter. »Damit vergrault man doch alle Leute.«

      »Das könnte genau der Grund sein«, vermutete Justus. »Irgendjemand will nicht, dass Touristen hierherkommen. Vielleicht fühlt er sich von ihnen gestört.«

      »Aber die Menschen der Gegend leben von den Besuchern«, wandte Bob ein.

      »Das ist wahr«, überlegte Justus. »Vielleicht hat es der Täter auch auf die teuren Kameras und die Ausrüstung der Wanderer abgesehen.«

      Peter nickte heftig. »Denkt ihr, was ich denke?«

      »Der Ladenbesitzer mit den vielen Fotoapparaten …«, vermutete Bob. »So könnte er an die Sachen gekommen sein. Es klang ja durchaus etwas an den Haaren herbeigezogen, dass viele Leute ihre Sachen nicht mehr haben wollen oder einfach verlieren.«

      Justus nickte. »Und da er alles hauptsächlich über das Internet verkauft, kommt ihm so leicht keiner auf die Schliche. Das ist verdächtig.«

      »Allerdings«, stimmte Peter zu. »Sogar sehr! Und vielleicht macht es ihm ja Spaß, Wanderer in seine verrückte Falle zu locken. Das müssen wir überprüfen!«

      »Bob, bitte zeichne die Reifenspur in dein Notizbuch«, bat Justus. »Und dann los! Doch bevor wir den Mann in seinem Andenkenladen aufsuchen, müssen wir noch etwas Dringendes erledigen. Uns fehlen nämlich noch ein paar wichtige Hinweise.«

      Ladioaktive Telmiten

      Diesmal gingen die drei ??? nicht zu Fuß, sondern riefen mit dem Handy den Ranger an. Justus berichtete von den Vorfällen, und der Ranger versprach, die Freunde sofort mit dem Hubschrauber abholen zu lassen. »Ihr müsst schnell handeln«, erklärte er. »Und da ihr die Ermittlungen in dieser seltsamen Geschichte bereits aufgenommen habt, bitte ich euch, sie weiterzuführen. Ich selbst werde mich in der Zwischenzeit bei den Termitenbauten nach weiteren Spuren umsehen. Ich kann nicht zulassen, dass dort jemand sein Unwesen treibt.«

      Justus, Peter und Bob markierten auf Anweisung des Rangers mit ihren Taschenlampen den Ort, an dem sie sich befanden. Kurz darauf landete ein Hubschrauber direkt neben ihnen. Die drei Detektive baten den Piloten, sie nach Termiten-City zu fliegen. »Und zwar am besten zum Krankenhaus«, erklärte Justus.

      Der Hubschrauberpilot, der einen dicken Helm trug und trotz der späten Stunde putzmunter wirkte, nickte. »Das ist kein Problem. Beim Krankenhaus gibt es einen Landeplatz, und von dort komme ich auch gerade.«
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      »Tatsächlich?«, fragte Bob. »Haben Sie jemanden eingeliefert?«

      Der Pilot nickte. »Einen Japaner, den ich ein paar Meilen von hier aufgelesen habe. Er war völlig verwirrt. Er hat fast die ganz Zeit nur Japanisch geredet und zwischendurch immer etwas von Telmiten gesagt. Ihr wisst ja sicher, dass viele Asiaten Schwierigkeiten haben, ein R auszusprechen, und es bei ihnen wie ein L klingt.« Der Pilot lachte rau. »So etwas passiert Wanderern ab und zu, wenn sie zu wenig trinken. Dann dehydriert der Körper, und die Leute bekommen Wahnvorstellungen.«

      »Wo und wie haben Sie den Mann denn gefunden?«, erkundigte sich Justus.

      Der Pilot zog den Hubschrauber langsam in die Höhe. Dann deutete er in die Ferne. »Das war seltsam. Ich wurde angefunkt, dass ein Wanderer sich im Nationalpark verirrt habe, und dann saß der Kerl da ganz alleine, ohne Ausrüstung. Er hat wirklich Glück gehabt, dass er das überlebt hat.«

      »Passiert so etwas öfter?«, erkundigte sich Peter.

      »Nein«, gab der Pilot zurück, »der Termiten-Nationalpark ist sehr sicher, und die Ranger haben ein Auge auf alle Wanderer. Nur selten muss ich mit dem Hubschrauber verirrte oder verwirrte Wanderer retten.« Unter ihnen tauchte jetzt Termiten-City auf. Kurz darauf setzte der Hubschrauberpilot die drei ??? vor dem Krankenhaus ab.

      »Der gerettete Japaner muss unser Mann sein«, meinte Justus. »Wahrscheinlich wurde er ausgesetzt, und der Gauner hat dann den Hubschrauber gerufen.«

      Bob sah erleichtert aus. »Unser Fallensteller ist ein trickreicher Dieb, aber er scheint immerhin noch so etwas wie Ehre im Leib zu haben.«

      Die Freunde betraten das Krankenhaus und fanden dort nicht nur Mr Nederburg, den dicken Bibliothekar aus Holland, sondern auch den jungen Japaner. Beide Männer lagen im selben Zimmer. Der Japaner sah die Freunde aus weit aufgerissenen Augen an. »Noch mehl Telmitenopfel?«

      »Nein«, sagte Justus.

      »Sehl gut!«, meinte der Japaner. »Aber wenn doch wiedelkommen, niemand kann helfen. Godzilla-Telmiten zu mächtig!«
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      »Godzilla-Termiten?«, wiederholte Peter.

      »Abel ja, ladioaktiv velseucht und monstelmäßig gewachsen!«, erklärte der Japaner. »Haben alles geflessen, was ich hatte.«

      »Oder auch nicht«, meinte Justus. Er bat die beiden Männer, ihm eine genaue Beschreibung ihrer Ausrüstung zu geben. »Das haben wir vorhin nämlich vergessen«, erklärte er Mr Nederburg. »Wir müssen ja wissen, wonach wir suchen sollen.«

      Kurz darauf hatten die drei ??? alle Angaben. Mr Nederburg hatte eine Kamera mit einem teuren Fischaugenobjektiv besessen und der japanische Tourist eine brandneue Videokamera mit 800fachem Superzoom.

      »Diese Kameras sind zumindest leicht zu identifizieren«, meinte Bob. »Das sind zwei sehr teure Apparate.«

      »Hoffentlich geht es den Männern bald wieder besser«, flüsterte Peter, als sie hinausgingen.

      »Spätestens, wenn wir den Fall geklärt haben und sie die Wahrheit erfahren, werden sie sich von dem Schrecken erholen«, meinte Justus zuversichtlich. »Und jetzt sollten wir uns ausruhen. Ich bin müde, und mitten in der Nacht kommen wir sowieso nicht weiter.«

      »Oh ja«, stimmte Peter gähnend zu. »Gehen wir in ein Hotel. Mein Vater hat mir zum Glück ein paar Dollar für Notfälle mitgegeben.«

      Die Freunde verließen das Krankenhaus und steuerten das kleine Hotel mit dem Leuchtkäfer auf dem Dach an. Doch als sie klingelten, wurde ihnen nicht geöffnet. »Jetzt hätte der junge Mann endlich einmal drei Gäste«, murmelte Justus. »Aber er scheint nicht da zu sein.«

      »Oder er schläft«, sagte Bob. »Es ist mitten in der Nacht.«

      Die drei ??? wandten sich um und gingen stattdessen in das große Hotel mit den winkenden Termiten auf dem Dach. Hinter dem termitenbauförmigen Tresen stand ein Nachtportier. Zu dritt nahmen die Freunde ein Zimmer.
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      »Jetzt komme ich mir wirklich fast wie in einem Termitenbau vor«, grinste Justus, als sie das Zimmer betraten. »Und das sogar ohne Verkleinerung.«

      Bob lachte. »Und morgen früh gibt es dann Holzbrei oder Pilze zum Frühstück.«

      Doch als die drei ??? am nächsten Morgen als erste Gäste in den Frühstücksraum kamen, gab es knusprige Pfannkuchen mit Ahornsirup, heißen Kakao, jede Menge Obst, gegrillte Marshmallows und Schokoriegel. »Hmmmm«, schmatzte Justus, »das ist mal ein Frühstück.«

      »Macht dick, ist aber lecker«, meinte Peter und schnappte sich noch einen gegrillten Schokoriegel.

      Nachdem sich alle drei ausgiebig gestärkt hatten, machten sie sich auf den Weg zu ihrem nächsten Ziel. Das war der Souvenirladen TC Shop No.1. Der Ladenbesitzer hatte schon geöffnet und empfing sie mit einem Lächeln. »Aha, die Andenkensucher von gestern. Was darf es denn heute sein? Braucht ihr doch eine Fotoausrüstung?«

      »Wie kommen Sie denn darauf?«, fragte Justus.
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      Der langhaarige Mann verzog das Gesicht. »Alles andere habt ihr ja schon gestern erstanden. Und außerdem munkelt man in der Stadt, dass heute Nacht seltsame Überfälle stattgefunden haben.«

      »Woher wissen Sie das?«, wollte Bob wissen.

      »Termiten-City ist nicht gerade ein verschwiegenes Nest. So etwas spricht sich herum.« Der Mann beugte sich verschwörerisch vor. »Meine Frau arbeitet im Krankenhaus als Nachtschwester. Sie hat es mir erzählt. Und es ist ja nicht das erste Mal, dass so etwas passiert.«

      »Sie wussten also, was im Nationalpark vorgeht?«, rief Peter.

      Der Ladenbesitzer nickte. »Ja, aber über so etwas redet man nicht gerne. Es ist nicht gut fürs Geschäft.«

      Justus musterte die vielen Fotoapparate und Ausrüstungsgegenstände im Hinterzimmer. »Wir möchten uns dort einmal in Ruhe umsehen.«

      Auf einmal betrachtete der Mann Justus mit stechendem Blick. »Ihr glaubt doch nicht etwa, dass ich etwas mit diesen Überfällen zu tun habe?!«

      Justus erwiderte den Blick ohne Furcht. »Wenn die Beute hier ist, dann läge der Gedanke nahe. Und da Ihre Frau nachts arbeitet, hätten Sie ja auch Zeit, unbeobachtet im Nationalpark herumzustreifen.«

      Entscheidende Spur

      Der Ladenbesitzer sah die drei ??? wütend an. »Ich bin kein Dieb!«, rief er. »Nur weil ich auch Gebrauchtwaren verkaufe, bedeutet das noch lange nicht, dass ich diese stehle. Und eines sage ich euch: Es ist immer noch besser, alte Gegenstände wieder an den Mann zu bringen, anstatt sie zu vernichten.«

      Justus nickte. »Da haben Sie ein wahres Wort gesprochen.« Der Anführer der drei ??? musterte den Mann nachdenklich und knetete dabei seine Unterlippe. Dann fragte er unvermittelt: »Was fahren Sie denn für ein Auto?«

      Plötzlich wurde der Ladenbesitzer rot bis zu den Ohren. Dann murmelte er: »Ich fahre überhaupt kein Auto. Meine Frau hat meinen alten Wagen verkauft, weil sie findet, dass ich mich mehr bewegen soll. Ich besitze nur noch ein Fahrrad.« Er richtete sich auf. »Aber für Termiten-City reicht das. Die Stadt ist ja nicht sehr groß.«

      »Wir werden uns jetzt trotzdem einmal dahinten umsehen«, beharrte Justus.

      »Tut, was ihr nicht lassen könnt.«

      Ohne zu zögern, betrat Justus das Hinterzimmer. Nach und nach inspizierte er alle Fotoapparate und Videokameras in den Regalen. »Freunde, die gestohlenen Apparate sind nicht dabei.«

      »Der Mann könnte sie aber auch woanders versteckt haben«, sagte Peter. »Obwohl ich persönlich ihn für unschuldig halte.«

      »Das werden wir gleich feststellen.« Justus deutete auf eine Tür, die hinten aus dem Haus führte, und öffnete sie. Vor den drei ??? erstreckte sich ein großer Hof. »Lasst uns nach Reifenspuren suchen«, ordnete Justus an. »Wenn der Mann wirklich kein Auto hat, dann dürften hier auch keine Spuren zu finden sein.«

      Aufmerksam suchten die Detektive den Boden im Hof und auf der Sandstraße dahinter ab. Doch es gab keine einzige Reifenspur.

      »Er hat die Wahrheit gesagt«, verkündete Peter.

      Justus lächelte. »Ich bin froh, dass dich dein Gefühl nicht getrogen hat, Peter, denn ich hatte dasselbe Gefühl.«

      Die drei ??? kehrten in den Laden zurück. »Sir!« Justus trat auf den Ladeninhaber zu. »Alles weist darauf hin, dass Sie nichts mit den Vorfällen zu tun haben. Wir möchten uns deswegen bei Ihnen für unseren Verdacht entschuldigen.«

      Der Mann winkte ab. »Schon gut. Ich bin es gewohnt, dass die Leute denken, ich würde Gebrauchtwaren stehlen. Leider wird man als Geschäftsmann immer wieder mit solchen Anschuldigungen konfrontiert.«

      Justus nickte verständnisvoll. Dann zog er eine Wanderkarte, die den Nationalpark und die Umgebung zeigte, aus einem Drehständer. »Diese Karte würden wir gerne kaufen.«

      »Die ist teuer, Junge, das ist die beste, die ich habe. Sie kostet 20 Dollar.«

      »Wir nehmen sie trotzdem«, sagte Justus.

      »Ihr tut das jetzt aber nicht, um mich zu trösten?« Der Mann sah die drei Jungen an. »Ich will nicht, dass ihr euer Taschengeld dafür ausgebt. Ich schenke sie euch.«

      »Nein, Sir.« Justus schüttelte energisch den Kopf. »Diese Karte brauchen wir für unsere weiteren Ermittlungen.«

      Die drei ??? bezahlten und traten dann auf die Straße hinaus. »Was willst du denn mit der Karte?«, wollte Peter wissen. Justus breitete sie auf dem Boden aus. »Mir ist da eine Idee gekommen. Wir selbst sind zu Fuß auf das Hochplateau gelangt und später mit dem Hubschrauber abgeholt worden. Dort oben gibt es eigentlich keine Straßen, auf denen man mit dem Auto fahren kann. Irgendeinen Weg dorthin aber muss es geben, denn schließlich wurde für den Überfall ein Auto eingesetzt. Ich will sehen, welcher das sein könnte.«

      Die drei ??? beugten sich über die Karte und entdeckten, dass tatsächlich nur eine einzige schmale Straße auf das Hochplateau führte. Diese verlief auf der anderen Seite von Termiten-City am Rande eines ausgetrockneten Flussbetts. »Die muss der Gangster benutzt haben«, erklärte Justus. »Wir haben doch gestern die Spuren von den Reifen genommen.«
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      Bob nickte. »Ich habe sie abgezeichnet.«

      »Dann werden wir jetzt jedes Haus dieses Städtchens auf diese Reifenabdrücke hin überprüfen«, erklärte Justus.

      »Und wenn der Gauner gar nicht hier wohnt?«, gab Peter zu bedenken.

      »Das ist erstens unwahrscheinlich, und zweitens überprüfen wir erst mal die Idee, bevor wir sie verwerfen«, erwiderte Justus ungerührt.

      Die drei ??? begaben sich auf die andere Seite des Städtchens. Am frühen Morgen waren noch kaum Menschen unterwegs, und sie konnten ungestört die Hofeinfahrten auf den Rückseiten der Häuser inspizieren. Sie verglichen jede Reifenspur, die sie entdeckten, mit Bobs Zeichnung. Es war eine mühevolle Arbeit, denn natürlich überlagerten sich immer wieder verschiedene Spuren, oder sie waren nur sehr undeutlich zu erkennen. Aber die drei ??? gaben nicht auf. Und plötzlich stieß Bob einen erstaunten Laut aus. Auf einem Stück der Sandstraße zeichnete sich die ihnen bekannte Spur ab.

      »Wo führt sie hin?« Peter ließ seinen Blick die Straße hinunterschweifen. Justus war bereits vorausgeeilt. Und schließlich hatten sie Glück. Bob deutete auf einen verrosteten Zaun mit einem Tor darin, auf das die Spur geradewegs zulief.

      »Das gibt’s doch nicht! Das ist ja das kleine Hotel!«, flüsterte Peter überrascht.

      »Der dicke junge Mann, dem es gehört, hatte gestern keine besonders gute Laune. Und nachts, als wir geklingelt haben, war niemand da …« Justus griff sich mit Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und knetete sie. »Lasst uns nachsehen, ob wir etwas finden.«

      Rasch huschten die drei ??? in den Hinterhof des Hotels. Über ihnen auf dem Dach saß der Leuchtkäfer, den der Hotelbesitzer am Vortag angebracht hatte. »Seht mal, da ist eine Garage.« Peter deutete auf ein altes Tor, das schief in den Angeln hing. Ohne zu zögern, rannte Justus darauf zu und zog es vorsichtig auf. Dann huschte ein zufriedenes Lächeln über sein Gesicht.

      In der Dunkelheit der Garage stand ein alter Abschleppwagen, auf dessen Ladefläche ein riesiger Termitenhügel thronte. Oben aus dem Hügel ragte der Abschleppkran, und an diesem hing ein altes Fischernetz, das bis zum Boden reichte. Justus trat hinzu und berührte den künstlichen Aufbau. »Pappmaschee!«, verkündete er. Er beugte sich vor und blickte durch ein Loch, das sich im Termitenhügel befand. Im Inneren war ein schwarzer Kasten zu erkennen, von dem ein Kabel ins Führerhäuschen des Wagens lief. Und dort war ein großer Lautsprecher angebracht. »Das sieht aus wie eine Laseranlage aus einer Diskothek«, flüsterte der Anführer der Detektive. »So ein Ding hat Onkel Titus auch einmal auf dem Schrottplatz gehabt. Jetzt wird mir klar, warum das Licht in der Nacht so grell war. Das ist keine Leuchtkäfer-Falle, sondern eine Laser-Falle!«
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      »Da habt ihr drei Burschen ja mehr herausgefunden, als ich euch zugetraut hätte«, ertönte in diesem Augenblick eine Stimme hinter den drei ???. Justus fuhr herum. Vor ihnen stand der junge Hotelbesitzer. Wütend starrte er sie an. »Aber ihr werdet mir mein Spiel nicht verderben!« Mit einem großen Satz sprang er auf die Freunde zu und stieß sie grob auf das Fischernetz zu. Noch ehe Justus, Peter und Bob das Gleichgewicht wiedergefunden hatten, betätigte der Angreifer einen Hebel. Im selben Moment zog sich das Netz um die drei Freunde zusammen, und schon baumelten sie hilflos in der Luft. Der junge Mann betätigte einen weiteren Hebel. Das Termitensummen setzte ein, und grüne Lichter zuckten um ihre Köpfe.

      Aus für den Termitenkönig

      Was die drei ??? dann zu sehen bekamen, verschlug ihnen den Atem. Ohne weiter auf die Jungen zu achten, zog sich der dicke Mann ein Termitenkostüm über. Es sah schrecklich aus: Vorne saßen an einer braun glitzernden Kopfmaske riesige Mandibeln, die bei jedem Schritt des Mannes hin- und herschwangen. Drum herum wand sich ein weißlich schimmernder Körper mit sechs Beinen. Dazu tönte seine Stimme verzerrt aus einem kleinen Lautsprecher, der zwischen den Mandibeln in der Kopfmaske saß. »Haha! Ich bin der König der Termiten!«, rief er.

      »Was soll das werden?«, fragte Justus. »Ein Monsterfilm?«

      Der selbst ernannte Termitenkönig lachte rau. »Ihr habt doch mitbekommen, dass mein Hotel nicht läuft. Ich werde also noch ein paar weitere Touristen überfallen, diese Überfälle alle mit einer Videokamera aufnehmen und sie auf den Internetkanälen zeigen. Dazu erzähle ich, die Menschen seien vom Termitenkönig angegriffen worden. Und weiter verkünde ich, dass das jedem passiert, der unaufgefordert und unerwünscht in das Reich der Termiten eindringt.«

      Justus schnaufte. »Und Sie hoffen, dass die Menschen, sobald sie diese Gruselfilme sehen, in Scharen hierherströmen?!«

      »Natürlich«, erwiderte der junge Mann im Monsterkostüm. »So etwas lässt sich die sensationslüsterne Masse nicht entgehen. So etwas finden alle toll! Sie werden in großer Anzahl in Termiten-City einfallen und sich auf die Suche nach dem Termitenkönig machen. Denn natürlich will jeder den König filmen oder sogar fangen.« Der junge Mann lachte hämisch. »Und dann werde ich endlich dieses kleine Hotel zu einem hohen Preis verkaufen können. Ich will hier nämlich schon lange weg. Ich habe es satt, in diesem Ort zu leben.«

      »Aber wir werden Ihre Geschichte nicht bestätigen«, rief Peter wütend.

      »Na und?« Der junge Mann lachte böse. »Die anderen Leute schon! Es sind ja nicht alle so gewitzt wie ihr. Und euch werde ich einfach zwei Wochen in der Wüste in einer abgelegenen Höhle einsperren. Ich bin hier aufgewachsen, ich kenne jeden versteckten Winkel. Dann könnt ihr eine Weile wie die Termiten leben. Haha!« Er griff nach einer Videokamera und richtete sie auf die drei ???. »Eure dummen Gesichter sehen wunderbar aus! Das ist übrigens eure eigene Kamera, Jungs. Haha! Und ihr müsst mir verzeihen, dass ich euch gleich zur Vorsicht auch noch knebeln werde.« Der verkleidete Termitenkönig wandte sich um, legte die Kamera beiseite und griff nach einer Rolle Klebeband.

      »Peter«, flüsterte Justus, »schnell! Ich lenke ihn ab, und du versuchst, dich zum Hebel zu schwingen. Du musst ihn mit einem Fuß treffen und dafür sorgen, dass das Netz sich wieder öffnet.« Peter nickte und drehte sich, so gut er konnte, herum. Geschickt begann er, das Netz langsam in Schwingung zu versetzen. Gleichzeitig rief Justus: »Ein interessanter Plan, Sir. Aber wie haben Sie es nur geschafft, unerkannt mit Ihrem seltsamen Gefährt durch den Ort zu fahren?«

       
        [image: 15790-030.tif] 
      

      Der Termitenkönig fummelte am Ende des Klebebands, um das Anfangsstück abzulösen. Kichernd hielt er inne. »Jungchen, nachts sind alle Katzen grau. Ich bin immer nur im Dunkeln unterwegs, und natürlich decke ich den Termitenhügel mit einem alten Militärzelt ab. Die Leute hier halten mich sowieso für einen komischen Kauz. Und wenn einer fragt, was ich mache, sage ich, dass ich Material besorge, um mein Hotel in eine künstliche Termitenhöhle umzubauen. So, wie es alle Geschäfte und Hotels in Termiten-City tun. Meinst du, ich habe den Käfer aus Spaß aufs Dach gesetzt?« Er lachte hämisch.

      »Aber Sie sind ein Dieb und Betrüger! Ist Ihnen das klar?«, rief Justus. »Wäre Ihre Mutter nicht enttäuscht von Ihnen?«

      »Halt deinen Mund!«, fuhr der junge Mann auf. »Gleich wirst du sowieso nichts mehr sagen können!« Er hatte nun das Ende des Klebebands gelöst und drehte sich wieder zu den drei Jungen um. Inzwischen schwang das Netz kräftig hin und her, aber zum Glück schien der Termitenkönig das gar nicht wahrzunehmen. Langsam kam er auf die drei ??? zu.

      »Ich hab’s gleich«, zischte Peter.

      »Sobald wir frei sind, lockst du ihn hinter dir her«, flüsterte Bob. »Und zwar auf das Netz. Ich versuche dann, ihn in seiner eigenen Falle zu fangen. Du musst nur schnell genug zur Seite springen!«

      »Okay! Los!« Peter kickte aus dem schwingenden Netz mit dem Fuß gegen den Hebel. Sofort sackte das Netz zu Boden, und die drei ??? kullerten heraus. Gewandt wie eine Katze sprang Peter als Erster auf und lachte laut: »Haha, Termitenkönig!«

      Hastig sprang der junge Mann auf ihn zu. Peter duckte sich und ließ den Gauner, der in seinem Kostüm unbeholfen herumstolperte, ins Leere laufen. Währenddessen ergriff Bob den Hebel, und Justus brachte sich hinter dem Abschleppwagen in Sicherheit. Im nächsten Moment ließ Bob das Netz zuschnappen und in die Höhe fahren. Der junge Hotelbesitzer baumelte in der Falle.

      Justus trat zu ihm. »Sir, wir werden Sie jetzt der Polizei übergeben.« Er zeigte auf die Kamera. »Dieses Beweisstück mit Ihren Fingerabdrücken darauf wird Sie eindeutig als Täter überführen. Und sicher finden wir die ganzen anderen gestohlenen Sachen in Ihrem Hotel.«

      »Nein!«, keuchte der falsche Termitenkönig. »Bitte nicht!«

      »Doch, Sir!«, sagte Justus. »Sie sind in Ihre eigene Falle getappt.«

      Der Anführer der drei ??? sah Peter und Bob an. »Gute Arbeit, Freunde. Der Fall Laser-Falle ist gelöst!«
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      Boris Pfeiffer ist 1964, im selben Jahr wie Die drei ???, geboren. Er arbeitete zunächst als Theaterregisseur und studierte Drehbuch schreiben. 2003 erschien sein erstes Kinderbuch. Neben zahlreichen Die drei ??? Kids-Bänden hat er Unsichtbar und trotzdem da!, Die Akademie der Abenteuer, Das Wilde Pack und einige Jugendromane geschrieben. Seine Bücher sind bislang in acht Sprachen übersetzt. Seit 2012 gibt es in Eberswalde die Boris-Pfeiffer-Schulbibliothek. Zusammen mit den Kids-Clubs der Bundesliga und 2. Bundesliga, der Stiftung Fairchance und den Berliner Schulpaten setzt er sich für die Verbesserung der Lesefähigkeiten von Kindern ein. Mehr über Boris Pfeiffer findest du auf borispfeiffer.de
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      Stefani Kampmann zeichnete schon als Kind gerne und überall. Als Illustratorin setzte sie zahlreiche Kinder- und Jugendbücher um, auch zwei Graphic Novels entstanden. Außerdem gibt sie Workshops im Erzählen von Comic-Geschichten für Jugendliche. 
Die Reihe Unsichtbar und trotzdem da! wurde von ihr illustriert, und seit 2016 trägt sie zur Entstehung von Die drei ??? Kids bei. Mehr über Stefani Kampmann findest du unter stefanikampmann.de
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    Die drei ??? Kids, 76, Blinde Passagiere (drei Fragezeichen Kids)

    

    Blanck, Ulf

    9783440155066

    128 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Alle Mann an Bord? Die Pacific Star sticht in See und mit ihr ein Sack voller Ganoven, denen Justus, Peter und Bob das Handwerk legen müssen. Blitzschnell fassen Justus, Peter und Bob die Diebe auf dem großen Kreuzfahrtschiff, das in Rocky Beach vor Anker liegt. Doch ist der Fall damit gelöst? Als die Freunde nochmals an Bord klettern, läuft das Schiff plötzlich aus …

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Unsichtbar und trotzdem da!, 3, Magier unter Verdacht

    

    Pfeiffer, Boris

    9783440138038

    128 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Für Addi, Jenny und Agan gilt das Motto: Unsichtbar und trotzdem da! Denn als Kinder in einer großen Stadt werden sie oft übersehen. Aber das ist manchmal auch gut so. Besonders wenn die drei Detektive unterwegs sind. Mit Äffchen Goffi knacken die Freunde selbst den kniffeligsten Fall. Unglaublich: Ein magischer Sessel wandert durch die Straßen Berlins! Addi, Jenny und Agan verfolgen seine Spur und entdecken ein rätselhaftes Geheimversteck. Doch zwielichtige Gestalten versuchen die Freunde aufzuhalten. Wird es den drei Detektiven gelingen, einen kostbaren Schatz zu retten?

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Die drei !!!, 46, Filmstar in Gefahr (drei Ausrufezeichen)

    

    Wich, Henriette

    9783440141717

    144 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Und Action! Die drei !!! sind bei einem Dreh in der Filmstadt dabei. Hinter den Kulissen geht es hoch her: Die Garderobe von Hauptdarsteller Adrian wurde durchwühlt, Maries Stiefelabsatz wird angesägt und dann tauchen auch noch Umschläge voller Bargeld auf. Kim, Marie und Franzi stürzen sich sofort in die Ermittlungen – trotz der Gefahr, die auf sie wartet … Die drei !!! sind die allerbesten Freundinnen und erfolgreiche Detektivinnen. Mutig und clever lösen sie jeden noch so kniffligen Fall und sind zusammen ein unschlagbares Team.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Schulcafé Pustekuchen, 2, Backe, backe, Hühnerkacke

    

    Naumann, Kati

    9783440158128

    128 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Das Beste an Tillis Schule ist das Schulcafé "Pustekuchen". Hier backt Tillis Oma Moma ihre legendären Muffins und hilft bei Katastrophen aller Art. Das Schulcafé "Pustekuchen" ist etwas ganz Besonderes, findet Tilli und hilft ihrer Oma Moma, wo sie nur kann. Aber Moma ist unzufrieden: Sie hat keine Lust mehr auf die Supermarkt-Tomaten, die schon um die halbe Welt gereist sind. Ab sofort wird im "Pustekuchen" nur noch mit Gemüse aus eigenem Anbau gekocht! Doch der streitsüchtigen Nachbarin Frau Wurstmayr ist Momas und Tillis giftfreier Garten ein Dorn im Auge. Und was wird sie erst sagen, wenn die beiden die Hühner vom kranken Bauern Knoll in Pflege nehmen? Am nächsten Morgen werden nicht nur Moma, Tilli und Jacob vom fröhlichen Krähen des Hahns aus dem Bett geworfen, sondern auch Frau Wurstmayr…

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Die drei ???, und das Hexenhandy (drei Fragezeichen)

    

    Minninger, André

    9783440128671

    128 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Der neueste Hit unter den Teenagern in Rocky Beach: "Hexenhandys"! Sie leuchten im Dunkeln giftgrün und statt zu klingeln, kichern sie gruselig. Doch dann legt sich ein düsterer Schatten auf das kleine Küstenstädtchen. Einige der stolzen Besitzer dieser Handys verschwinden auf unheimliche Weise. Zurück am Tatort bleiben nur die leuchtenden Mobiltelefone, auf deren Display die Teufelszahl 666 erscheint. Die drei Detektive Justus, Peter und Bob nehmen per Handy die Spur auf, ohne zu wissen, was sie am anderen Ende der Leitung erwartet…

    Titel jetzt kaufen und lesen
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